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Inhaltsangabe
Adventskalender-FF ... Kleine weihnachtliche Momente der Paare der Familien Weasley und Malfoy,
manchmal traurig, manchmal schön, jeden Tag bis zum 24. Dezember.
     
     
     Vorwort
Ich wollte eigentlich keinen Adventskalender dieses Jahr schreiben. Als ich mich doch dazu entschieden habe,
ist das hier herausgekommen. Die Geschichten sind nicht fortlaufend, wie bei meinen letzten
Adventskalendern, sondern in sich abgeschlossen und um einiges kürzer, als ihr sie gewohnt seid. Aber man
braucht auch mal Abwechslung und ich hoffe, sie werden euch gefallen.
     
     Dieses Jahr werde ich vielleicht nicht jeden Tag Zeit haben, das jeweilige Kapitel rechtzeitig hochzuladen,
deshalb habe ich eine extra Website eingerichtet, auf der die Kapitel schon vorher hochgeladen worden sind
und nur freigeschaltet werden müssen (das müsste ich jeden Tag schaffen). Falls hier nichts auftaucht, lohnt es
sich, dort mal vorbeizuschauen:
     
     Adventskalender 2010
     
     Viel Spaß beim Lesen!
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Dezember: Molly und Arthur
1. Dezember: Molly/Arthur
     
     1981
     
     Traurig betrachtete Molly Weasley den mickrigen Weihnachtsbaum, der nur mit ein paar schiefen Sternen
geschmückt war. Ihre Jungs hatten sie aus alten Tagespropheten ausgeschnitten, die Molly bunt gefärbt hatte.
Sie hatten richtigen Schmuck gehabt, aber Fred und George hatten ihn bei einem ihrer verbotenen Streifzüge
auf dem Dachboden kaputt gemacht und versucht, den Schaden zu verstecken. Als Molly das Problem
entdeckt hatte, war es schon zu spät gewesen, neuen Schmuck zu kaufen.
     
     Sie hatte das ganze Geld, das sie für Weihnachten mühsam zusammengespart hatten, bereits für
Weihnachtsgeschenke ausgegeben. Es war dieses Jahr weniger als in den letzten Jahren, aber Bill würde im
nächsten September nach Hogwarts kommen und sie würden die gesamte Schulausrüstung für ihn neu kaufen
müssen. Danach konnten die Sachen an die anderen Kinder weitergegeben werden, aber dieses erste Mal
würden sie alles kaufen müssen. Zwar nur Second Hand, aber auch das war eigentlich schon mehr, als sie sich
leisten konnten.
     
     Molly schluckte, als sie zu ihrem ältesten Sohn schaute, der den anderen Kindern dabei half, die Sterne
auszuschneiden. Charlie war die Arbeit bereits zu blöd geworden und er hatte seine Schere ungeduldig
hingeschmissen. Percy arbeitete am gewissenhaftesten von allen und schnitt die Sterne mit einer Präzision aus,
zu der selbst Molly nicht im Stande gewesen wäre. Fred und George machten sich einen Spaß daraus, den
Sternen so verrückte Formen wie nur möglich zu geben und Ron saß in seinem Hochstuhl, kaute auf einem
Keks herum und betrachtete mit großen Augen seine Brüder. Molly war froh, dass Bill darauf achtete, dass er
an keine Schere herankam. Sie wollte sich gar nicht ausmalen, wie es sein würde, wenn Bill erst in Hogwarts
sein würde. Er würde ihnen allen schrecklich fehlen.
     
     Es war das letzte Weihnachten, an dem sie alle zusammen wären. Bills letztes, bevor er in die weite Welt
gehen würde. Und Ginnys erstes. Sie war natürlich noch zu klein, um zu begreifen, was vor sich ging, aber es
war trotzdem etwas besonderes. Das erste Mal war immer etwas besonderes. Deshalb hatte Molly sich auch
die Zeit genommen, einen weihnachtlichen Pullover für ihre vier Monate alte Tochter zu stricken. So wie sie
für alle ihre Söhne einen Pullover gestrickt hatte.
     
     Molly strickte jedes Jahr Pullover für ihre Kinder. Das machte sie, seit Bill auf der Welt war. Es war ein
einfaches Geschenk. Wolle war nicht teuer. Die Besitzerin des Ladens, in dem sie die Wolle immer kaufte,
hatte ein Herz für ihre Familie. Je mehr Wolle Molly kaufte, desto billiger wurde sie. Außerdem konnte sie
ihre Stricknadeln verhexen, damit die die meiste Arbeit für sie erledigten. Nur die komplizierten Muster
fertigte Molly selbst an. So hatte sie genügend Zeit für all die anderen Dinge, die unbedingt erledigt werden
mussten. Es war auch ein praktisches Geschenk, denn sie konnte dafür sorgen, dass ihre Kinder etwas warmes
zum Anziehen hatten. Und vor allem war es ein Geschenk, das von Herzen kam.
     
     Molly liebte ihre Kinder über alles und wünschte sich, in der Lage zu sein, ihnen alles schenken zu können,
was sie wollten. Leider konnte sie ihnen nichts aufwendiges kaufen, so wie sie es manchmal gerne getan hätte.
Dafür schenkte sie ihnen Liebe, Wärme und Geborgenheit. Und das waren doch die größten Geschenke, die es
geben konnte. Wie viele Kinder mussten ohne diese Dinge auskommen.
     
     Tränen standen in ihren Augen, als sie an die vielen Waisenkinder dachte, die nicht einmal einen Pullover
bekommen würden. Die niemanden hatten, der sie liebte und für sie da war. Ihre Kinder waren glücklich und
zufrieden, selbst wenn nicht der neueste Rennbesen unter dem Weihnachtsbaum für sie bereitliegen würde.
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     Die Tür ging auf und Arthur kam herein. Schneeflocken hatten seinen zerschlissenen Umhang durchnässt.
Molly atmete auf. Sie war jedes Mal erleichtert, wenn er wohlbehalten nach Hause kam. Sie hatte sich noch
nicht daran gewöhnt, dass er, dessen Name nicht genannt werden darf, nicht mehr da war. Es würde das erste
Weihnachten sein, das sie in Frieden feiern würden.
     
     Arthur drückte jedem seiner Söhne einen Kuss auf den Kopf, bevor er zu ihr kam, einen Arm um ihre nicht
mehr vorhandene Taille schlang und auch sie küsste. Dann beugte er sich zu Ginny, die Molly im Arm hielt,
und küsste sie sanft auf die Stirn.
     
     "Frohe Weihnachten", wünschte er ihr lächelnd.
     
     Molly nickte. Sie waren alle zusammen. Sie waren gesund. Sie liebten sich. Sie konnten in Frieden leben.
Es waren frohe Weihnachten.
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Dezember: Lucius und Narcissa
2. Dezember: Lucius/Narcissa
     
     1990
     
     "Nun, Draco?", fragte Lucius mit hochgezogenen Augenbrauen.
     
     Draco betrachtete den neuen Nimbus 2000, den er gerade von dem edlen Geschenkpapier der
Herstellerfirma befreit hatte. Er glänzte im Licht des Kronleuchters und der Kerzen, die auf dem drei Meter
hohen Weihnachtsbaum befestigt waren. Er war genauso, wie Draco erwartet hatte. Er hatte keine Zweifel
daran gehabt, diesen Besen zu bekommen. Er war neu auf den Markt gekommen und sein Vater würde sich
schon allein deswegen nicht mehr mit ihren alten Besen abgeben. Er wollte nur das Beste vom Besten.
     
     Außerdem war er der Meinung gewesen, dass Dracos Flugkünste verbessert werden sollten, damit er in
Hogwarts im nächsten Schuljahr der Familie keine Schande machen würde. Er hatte es zwar nicht angedeutet,
aber Draco war dennoch klar, dass es Lucius' Wunsch war, dass er so schnell wie möglich ins Quidditchteam
aufgenommen werden sollte. Es war unwichtig, dass es seit einem Jahrhundert keinem Schüler mehr gelungen
war, im ersten Schuljahr in die Mannschaft zu kommen, noch nicht einmal Lucius selbst, wie Draco sich gerne
in Erinnerung rief. Es würde zeigen, dass ihre Familie nicht gewöhnlich war.
     
     Das war das wichtigste: Nichts, aber auch gar nichts, sollte an der Familie Malfoy gewöhnlich sein. Weder
das Geschirr, von dem sie aßen, noch die Bettwäsche, in der sie schliefen. Und schon gar nicht Weihnachten.
     
     Aus diesem Grund hatten sie den größten Baum der ganzen Gegend, der imposant im Foyer aufgestellt war
und bis in den ersten Stock hinauf ragte. Er war geschmückt mit echtem Gold. Die restliche Dekoration war
geschmackvoll, elegant und selbstverständlich teuer. Malfoys gaben sich nie dem zweitbesten zufrieden.
     
     "Er ist perfekt, Vater", gab Draco genau die Antwort, die von ihm erwartet worden war. Er hätte den Besen
gerne ausprobiert, aber ihm war klar, dass jetzt nicht der richtige Zeitpunkt dafür war. Wenn er ihn wirklich
genießen wollte, ohne die wachsamen Augen seines Vaters, der jede seiner Bewegungen kritisierte, dann
würde er warten müssen, bis seine Eltern nicht da waren. Seine Mutter war sowieso der Ansicht, dass Fliegen
für ihn viel zu gefährlich war. Doch sein Vater war anderer Meinung und nur das zählte.
     
     Lucius schaute ihn weiterhin auffordernd an.
     
     "Vielen Dank", fügte er hinzu.
     
     Seine Mutter kam aus der Küche. Sie hielt eine Teetasse in der Hand. "Dieser unfähige Hauself hat
Unmengen von Zucker in den Tee gekippt. Ich musste ihn selbst neu machen.", erklärte sie missbilligend. Sie
setzte sich auf das Ledersofa und strich ihr grünes Seidenkleid glatt. Lucius und Narcissa wären nie auf die
Idee gekommen, die Geschenke in ihren Schlafanzügen auszupacken, so wie es eigentlich üblich gewesen
wäre. Sie bestanden auf eine angemessene, feierliche Kleidung.
     
     Sie musterte ihren Sohn, der auf dem anderen Sofa saß und den teuersten und neuesten Rennbesen der Welt
in der Hand hielt. "Gefällt er dir?", fragte sie lächelnd.
     
     Draco erwiderte ihr Lächeln und nickte. "Ja, sehr. Vielen Dank, Mutter." Er stand auf und küsste sie auf die
Wange. "Ich verstaue ihn besser im Besenschrank.", fügte er hinzu und hielt den Besen hoch.
     
     Lucius nickte zustimmend. "Vergiss nicht, die Tür abzuschließen. Ich will nicht, dass dieser Hauself dort
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herumschnüffelt.", rief er seinem Sohn streng zu.
     
     Draco verdrehte die Augen. Als ob er das schon jemals vergessen hätte!
     
     "Das Geschenk hat seine Wirkung nicht verfehlt", stellte Lucius zufrieden fest und lehnte sich nach hinten.
Er hob die Hand und strich Narcissa ihre blonden Haare aus dem Gesicht. Seine Finger verweilten auf ihrem
Ohrläppchen. "Gefallen sie dir?"
     
     Narcissa nickte. "Die Ohrringe sind wunderschön." Lucius hatte ihr zu Weihnachten Diamantohrstecker
geschenkt. Sie waren sündhaft teuer gewesen und das sah man ihnen an. "Danke."
     
     Lucius nickte. "Für euch nur das Beste." Etwas anderes kam bei der Familie Malfoy nicht infrage.
     ________________________________________________
     
     A/N: Danke für eure Kommentare! Ich hab mich sehr gefreut.
     
     @Dolohow: Oh, wow, du hast dir einen Adventskalender von mir gewünscht. Da fühl ich mich jetzt
wirklich geschmeichelt. Ich hätte ehrlich gesagt gar nicht gedacht, dass es jemanden gibt, der gerade auf
meinen Adventskalender wartet (ich hab gesehen, dass es ziemlich viele andere Adventskalender-FFs gibt).
Ich freu mich, dass es dir gefallen hat.
     
     @klothilde: Vielen Dank. Ich hoffe, dieses Kapitel ist auch in Ordnung. Ich hab mich noch nicht oft an die
Malfoys gewagt (außer Scorpius, aber der ist ja, abgesehen vom Namen, im Grunde genommen mein eigener
Charakter mit Eigenschaften, die ich ihm zugeschrieben habe). Ich freu mich auf deine weiteren Kommentare.
     
     @Harry.Potters.Sister: Vielen Dank.
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Dezember: James und Lily
3. Dezember: James/Lily
     
     1980
     
     "Schau mal, Harry, ist der nicht toll?", fragte James begeistert seinen fünf Monate alten Sohn und hielt ihm
einen kleinen Schnatz unter die Nase, der wie wild flatterte und versuchte, sich aus James' Hand zu befreien.
     
     Lily musterte den Schnatz kopfschüttelnd. "Also wirklich, James, wo hast du den denn her? Hat Sirius ihn
für Harry geklaut?" Sie würde es dem besten Freund ihres Mannes durchaus zutrauen, das für sein Patenkind
zu tun. James wäre dazu auch imstande gewesen, wenn sie sich nicht hätten verstecken müssen. Die beiden
würden nie erwachsen werden.
     
     James schüttelte den Kopf. "Wo denkst du denn hin, mein Schatz? Mit dem hab ich damals nach den
ZAG-Prüfungen gespielt. Du weißt schon, als du mir gesagt hättest, dass du lieber mit dem Kraken schlafen
würdest als mit mir." Er schaute sie grinsend an.
     
     Lily verdrehte die Augen. "So habe ich das nie gesagt, James. Ich hab nur gesagt, dass ich lieber mit dem
Kraken ausgehen würde als mit dir. Von Sex war nie die Rede." Sie kniete sich auf den Boden neben James
und kitzelte Harry, der auf einer Spieldecke lag, unter dem Kinn. Seine Aufmerksamkeit galt allerdings ganz
dem Schnatz, den sein Vater noch in der Hand hielt. Seine Mutter ignorierte er völlig.
     
     "Er wird einmal ein großartiger Sucher werden", sagte James verträumt. "In Hogwarts wird er die anderen
Mannschaften vernichten. Und dann wird er die englische Quidditchliga revolutionieren. Ich sehe es schon
genau vor mir."
     
     Lily küsste James lachend auf die Wange und schnappte ihm den Schnatz weg.
     
     "Hey!", rief James überrascht, weil Lily es geschafft hatte, ihm den geflügelten Ball wegnzunehmen. "Gib
den sofort wieder her! Das war mein Weihnachtsgeschenk für Harry!"
     
     Lily spang flink auf und floh vor ihrem Mann. Sie rannte lachend durch das Wohnzimmer und hätte
beinahe den kleinen Weihnachtsbaum umgeworfen, der auf der Kommode stand. James hatte sie rasch
eingeholt. Er schlang die Arme um sie. Allerdings hatte er so einen Schwung, dass sie beide auf dem Sofa
landeten. Lily streckte ihren Arm so weit wie möglich von James weg, aber er war fast zwei Köpfe größer als
sie und hatte dementsprechend auch längere Arme. Als er ihre Hand fast erreicht hatte, öffnete Lily sie schnell
und ließ den Schnatz frei.
     
     James schaute dem Schnatz hinterher, der wie ein aufgescheuchtes Huhn durch das ganze Wohnzimmer
flatterte. "Vielen Dank auch", murmelte er grimmig. "Und wie soll ich den jetzt wieder einfangen?"
     
     Lily lachte. Sie streckte sich und küsste ihn zärtlich auf die Lippen. "Schon mal was von einem
Aufrufezauber gehört, du Genie?"
     
     James schaute sie einen Moment sprachlos an und lachte dann lauthals los. Er beugte sich zu ihr hinunter
und küsste sie stürmisch. "Darauf wäre ich wirklich nicht gekommen", gab er zu und drückte sich enger an sie.
Ihre Hände fuhren durch seine Haare und verstrubbelten sie noch mehr.
     
     Ein lautstarker Schrei brachte sie dazu, auseinander zu fahren. James sprang auf und zog seinen
Zauberstab, der hinten in seiner Jeans steckte. Alarmiert sah er sich um. Während James noch nach der
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Ursache für das Geräusch suchte, hatte Lily es schon längst gefunden.
     
     Der Schnatz flog um Harrys Kopf herum und dem schien das gar nicht zu gefallen. Er versuchte den Ball
mit seinen kleinen Händchen zu verscheuchen, aber diesen Schnatz schien das nur umso mehr anzustacheln.
     
     Mit großen Schritten durchquerte Lily das Wohnzimmer. Sie ließ sich neben Harry auf die Knie sinken,
schnappte sich den goldenen Ball und ließ ihn in der Hosentasche verschwinden. Dann hob sie ihren Sohn
hoch und bedeckte sein Gesicht mit Küssen. Harry hörte auf zu weinen und lächelte seine Mutter zahnlos an.
     
     Lily schluckte. Sie hätte nie gedacht, dass sie für irgendeinen Menschen so viel Liebe empfinden konnte
wie für ihren Sohn. Er war das perfekteste Wesen, das sie kannte und sie würde alles für ihn tun. Absolut alles,
damit er sicher und glücklich und zufrieden war.
     
     "Ich glaube, das mit dem Quidditch war nichts, James", sagte sie grinsend zu ihrem Mann.
     
     James seufzte theatralisch und ließ sich dann neben den beiden im Schneidersitz nieder. Er legte die Arme
um sie und zog sie an sich. Harry grabschte nach seiner Brille. "Dann überlege ich mir was anderes für ihn.
Vielleicht kann er ja Zaubereiminister werden. Solange er berühmt wird."
     
     Lily verdrehte die Augen. "Er muss doch nicht berühmt werden, James", sagte sie entschlossen. Sie strich
ihm die schwarzen Haare aus der Stirn und drückte ihm einen Kuss darauf. "Solange er glücklich ist."
     
     ________________________________________________
     
     A/N:
     
     @*silverbird*: Es freut mich, dass das so gut rausgekommen ist, bei den beiden hatte ich das beabsichtigt.
Danke für deinen Kommentar.
     
     @Dolohow: Es freut mich, dass dir die Weasley-Adventskalender so gut gefallen haben. Ich hab da
monatelange Arbeit reingesteckt. Allerdings glaube ich nicht, dass ich nächstes Jahr einen mit Harry und
Ginny schreiben werde. Es ist ziemlich anstrengend gewesen, sich immer irgendeine Geschichte für einen Tag
einfallen zu lassen und dass dann den ganzen Monat hinzuziehen. Außerdem hab ich persönlich zumindest das
Gefühl, dass ich Harry nicht ganz so gut schreiben kann. Ron und Hermine sind mir immer viel leichter
gefallen, deshalb hab ich sie auch zu den Hauptpersonen gemacht. Und ich habe das Gefühl, dass das Studium
nicht weniger anstrengend wird, also wird meine Zeit auch dementsprechend knapper. Naja, jetzt sind wir
erstmal bei dem Kalender, der nächste Dezember ist noch weit entfernt.
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Dezember: Remus und Tonks
4. Dezember: Remus/Tonks
     
     1997
     
     "Dora? Ist alles in Ordnung?" Remus musterte seine Frau besorgt. Tonks saß im Wohnzimmer im Haus
ihrer Mutter auf dem Sofa. Sie hatte ihre geschwollenen Füße hochgelegt und eine Decke über ihren großen
Bauch gebreitet. Sie umklammerte eine Tasse mit heißer Schokolade und starrte aus dem Fenster hinaus in die
Dunkelheit.
     
     "Meinst du, es geht ihm gut?", fragte sie ihn leise. In diesem Moment wirkte sie auf ihn mehr wie ein
verängstigtes kleines Kind und nicht wie die toughe Aurorin, die sie immer sein wollte.
     
     Remus seufzte und ließ sich am Fußende des Sofas nieder. Er hob ihre Füße an und legte sie in seinen
Schoß. Er begann damit, sie zu massieren. "Dein Dad ist schlau. Er kommt zurecht."
     
     Tonks schluckte. Tränen standen in ihren Augen, aber sie weigerte sich, ihnen freien Lauf zu lassen. Sie
würde bald eine Mutter sein. Sie musste stark sein. Sie legte eine Hand auf ihren Bauch. Sie spürte, wie das
Baby strampelte. "Ich wünschte nur, er wäre hier. Ich hab noch nie ohne ihn Weihnachten gefeiert."
     
     Remus lächelte sie aufmunternd an, obwohl er sich längst nicht so hoffnungsvoll fühlte, wie er seine Frau
glauben lassen wollte. Nach dem ersten Krieg hatte er niemanden mehr gehabt. Niemanden. Er hoffte, dass es
dieses Mal anders sein würde. Mit aller Kraft. Aber die Realität war fast immer eine andere. Träume wurden
nie wahr. Zumindest nicht so, wie man sich das wünschte.
     
     "Nächstes Jahr, wenn das Baby da ist, dann werden wir alle zusammen feiern. Eine große Familie. Ohne
Krieg.", sagte er überzeugend. Wenn er die Augen schloss, sah er es genau vor sich. Und wenn er nur dieses
eine Mal Glück hatte, dann würde es wirklich so sein.
     
     Tonks brachte ein kleines Lächeln zustande. "Das wäre schön.", sagte sie und wischte sich verstohlen ein
paar Tränen aus dem Augenwinkel. Sie schaute auf ihren Ehering. Er hatte Remus' Mutter gehört. Sie hatten
schon in aller Stille heimlich heiraten müssen. Kaum jemand war da gewesen, um ihr Glück mit ihnen zu
teilen. Sie mussten ihre Liebe verstecken. Sie durften sich nicht über ihre Schwangerschaft freuen. Remus
hatte sie sogar aus Angst verlassen. Nichts war so, wie sie es sich vorgestellt hatte. Und jetzt war noch nicht
mal ihr Vater da. Sie hatte keine Ahnung, wie es ihm ging und ob er noch lebte.
     
     Sie hatte gedacht, dass das letzte Weihnachten beschissen gewesen wäre. Remus hatte sie ignoriert und ihr
Herz war so gebrochen gewesen wie noch nie zuvor. Sie hatte gedacht, dass es nicht schlimmer hätte sein
können. Jetzt war sie mit ihrer großen Liebe verheiratet und bekam von ihm ein Baby. Eigentlich hätte sie
Luftsprünge machen sollen. Stattdessen kam ihr alles noch schrecklicher vor. Sie fühlte sich machtlos und das
war ein Gefühl, das kein Auror ertragen konnte.
     
     "Was macht ihr denn für betrübte Gesichter?", fragte ihre Mutter fröhlich. Sie trug einen kleinen
verstaubten Plastikweihnachtsbaum unter dem Arm, den Tonks vor Jahren einmal auf dem Dachboden
gesehen hatte. Es war der erste Weihnachtsbaum gewesen, den ihre Eltern gehabt hatten. Nach ihrer Hochzeit
hatten sie so wenig Geld gehabt, dass sie sich keinen echten hatten leisten können - von Schmuck ganz zu
schweigen. Deshalb hatten sie die Plastiktanne mit dem Lametta und der blinkenden Lichterkette gekauft und
ihn in den ersten Jahren ihrer Ehe aufgestellt.
     
     "Es ist Weihnachten! Freut euch doch!", fuhr sie gut gelaunt fort und platzierte den Baum neben dem
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Kamin. "Schau mal, was ich auf dem Dachboden gefunden hab, Dora. Ich dachte mir, da es nicht sicher ist,
nach draußen zu gehen und einen zu holen, ist dieser hier sehr gut." Sie schwang ihren Zauberstab und die
Lichter begannen zu leuchten.
     
     Dora seufzte. Früher hatte sie Weihnachten geliebt. Aber jetzt war ihr so wenig nach feiern zumute wie
noch nie in ihrem Leben. Und sie kannte ihre Mutter gut genug, um zu wissen, dass es ihr genauso ging. Sie
setzte nur ein fröhliches Gesicht auf, weil sie nicht wollte, dass die schlechte Stimmung sie erschlug.
     
     Andromeda rückte den Baum solange zurecht, bis sie mit ihm zufrieden war. Dann schaute sie zu ihrer
Tochter und ihrem Schwiegersohn. "Jetzt kommt schon. Ich versuche wirklich, mich zu bemühen. Aber allein
krieg ich das nicht hin."
     
     Dora schluckte. "Mum, ich glaube nicht, dass jetzt der richtige Augenblick -", begann sie vorsichtig.
     
     "Ach, Papperlapapp!", widersprach Andromeda energisch. "Jetzt ist genau der richtige Augenblick. Es ist
Weihnachten. Wir sollten dankbar sein für alles, was wir haben. Dass wir am Leben sind. Dass ihr dabei seid,
neues Leben in die Welt zu setzen. Dein Vater will bestimmt nicht, dass wir Trübsal blasen, Dora. Wenn er
jetzt hier wäre, dann würde er sagen: Jetzt erst Recht!" Sie schaute die beiden auffordernd an.
     
     Dora gab sich schließlich geschlagen. Vielleicht klappte es ja und sie würde etwas aufgeheitert werden.
Wenn sie Glück hatte, würde im Fernsehen Drei Haselnüsse für Aschenbrödel laufen. Bei dem Film kam sie
immer in Weihnachtsstimmung.
     
     Als ihre Mutter lautstark und schief ein Weihnachtslied anstimmte, klammerte sie sich ganz fest an die
Hoffnung, die Remus ihr gegeben hatte. Nächstes Jahr. Nächstes Jahr würden sie alle zusammen Weihnachten
feiern.
     
     ________________________________________________
     
     
     A/N: Ich hab keine Ahnung, ob "Drei Haselnüsse für Aschenbrödel" in England bekannt ist, aber ich
komme bei dem Film immer in Weihnachtsstimmung, also tun wir einfach mal so, als ob das jeder Muggel in
England (und jeder Muggelgeborene Zauberer mit einem Fernseher) kennen würde.
     
     @*Lilian*: Vielen Dank.
     
     @minimuff: Naja, so emotional ... Ich glaube, das einzige Kapitel, das ich wirklich noch emotional finde,
ist das Kapitel mit Fred, einfach nur, weil Fred drin ist. Der Rest ist eher humorvoll gestaltet, weil die anderen
Kapitel nach dem Krieg angesetzt sind und es da nicht mehr so traurig zugeht. Hoffentlich werden sie dir auch
gefallen. Ich danke dir auf jeden Fall für deinen Kommentar.
     
     @Animagus: Wow, mit so einem ausführlichen Kommentar hab ich ja gar nicht gerechnet. Ich weiß, dass
es eine tragische Ironie ist, aber das wollte ich ja auch erreichen. Ich spiele liebend gern mit sowas (ich hab
mal eine James/Lily-FF geschrieben, in der Remus gedacht hat, wenn Sirius sich weiterhin so benimmt, wird
er noch in Askaban landen). Es tut mir Leid, dass ich dich damit so getroffen hab, ich hab nicht gedacht, dass
ich so eine Reaktion damit hervorrufen kann (obwohl das natürlich ein großes Kompliment für mich ist). Ich
bezweifle allerdings, dass ich daraus eine ganze FF machen könnte.
     
     @Harry.Potters.Sister: Vielen Dank für dein Lob. Allerdings werde ich weder Dumbleodres noch Snapes
Weihnachten beschreiben (dazu hab ich mich viel zu wenig mit den Personen beschäftigt). Ich bleib jetzt bei
den Weasleys und Malfoys. Wenn du auf diesen Link klickst und ganz nach unten scrollst, kannst du das
Inhaltsverzeichnis lesen.
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Dezember: Bill und Fleur
5. Dezember: Bill/Fleur
     
     2007
     
     "So, jetzt stellt euch schön in eine Rei'e. Vor euren Vater. Dominique, würdest du bitte läscheln? Das soll
eine fröhliche Karte werden." Fleur schaute ihre sechsjährige Tochter auffordernd an. Als Antwort verzog
Dominique ihr Gesicht zu einer Grimasse. "Dominique!" Fleur stemmte die Hände in ihre Hüften. "Würdest
du bitte tun, was isch dir gesagt 'abe!" Dominique verschränkte stur die Arme vor der Brust.
     
     Hilflos schaute Fleur zu ihrem Mann, der genauso viel Begeisterung an den Tag legte wie seine jüngste
Tochter. Er versuchte, ein Gähnen zu unterdrücken, in der Hoffnung, dass seine Frau es nicht sehen würde,
aber dafür kannte sie ihn viel zu gut. Sie verdrehte die Augen und schaute auf ihre beiden anderen Kinder.
Victoire schaute fröhlich drein, aber sie stürzte sich auch auf jede Kamera, die sie sah. Louis war zwar auch
nicht sonderlich begeistert, aber er wollte ihr eine Freude machen und hatte ein höfliches Lächeln aufgesetzt.
     
     Fleur seufzte. "Je mehr ihr eusch weigert, desto länger wird es dauern", drohte sie. Auf Bill schien dieses
Argument zu wirken, aber Dominique schien heute besonders stur sein zu wollen.
     
     "Mum, warum müssen wir so einen Mist machen! Niemand, den ich kenne, macht so ein beschissenes Foto
für seine Weihnachtskarten.", beschwerte sie sich.
     
     Fleur atmete scharf ein. Dominiques Augen wurden groß und sie schlug eine Hand vor den Mund.
"Dominique Nadine Weasley, was 'ast du gerade gesagt?" Sie trat einen Schritt auf sie zu und funkelte sie
wütend an.
     
     "Nichts", murmelte sie kleinlaut und schaute hilfesuchend zu ihrem Vater.
     
     Bill hatte das ganze vergnügt beobachtet. Er hasste diese blöden formellen Fotos, auf die seine Frau zu
Weihnachten immer bestand, aber es war die Mühe nicht wert, sie ihr auszureden, deshalb ließ er sie immer
über sich ergehen. Er konnte Dominique nicht böse sein, nur weil sie genauso wenig dafür übrig hatte wie er.
Aber dass sie schon mit sechs Jahren so fluchen konnte ... Er unterdrückte seinen Stolz und versuchte, sich auf
die Seite seiner Frau zu stellen.
     
     "Das sollte man wirklich nicht sagen, Nicki", tadelte er sie sanft. Mehr war nicht drin. Vor allem, weil er
das Wort selbst viel zu häufig gebrauchte.
     
     Dominique öffnete den Mund, um zu protestieren, aber nach einem Blick von ihrer Mutter schloss sie ihn
doch lieber wieder.
     
     "Können wir nicht einfach dieses blöde Foto machen?", mischte sie Louis jetzt ein. "Ich wollte noch zu
Brian zum Spielen gehen." Brian war der Nachbarsjunge. Louis war häufig bei ihm zum Spielen, um den
vielen Frauen im Haus zu entkommen, wie er seinem Vater einmal gebeichtet hatte. Bill hatte dafür vollstes
Verständnis.
     
     Fleur nickte und fing an, an der Kamera herumzufummeln, die sie auf ein Stativ gestellt hatte. Trotzdem
warf sie Dominique wütende Blicke zu. "Darüber spreschen wir nosch, junge Dame!", drohte sie. Bill bekam
Mitleid mit seiner Tochter. Aber sie hatte sich die Suppe selbst eingebrockt. Vor ihrer Mutter durfte man nicht
fluchen, das wussten sie alle.
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     "Und jetzt läschelt gefälligst, damit isch endlisch dieses Foto schießen kann." Sie schaute sie der Reihe
nach streng an. Folgsam setzten sie alle ein Lächeln auf. Fleur drückte auf einen Knopf und eilte dann zu
ihrem Mann, der hinter ihren drei Kindern stand und einen Arm um sie legte. Trotz ihrer Wut lächelte sie
strahlend in die Kamera.
     
     Louis verließ sofort seinen Platz, nachdem das Foto geschossen worden war. Er zog sich den feinen
Pullover über den Kopf, den er hasste, weil er so kratzig war, und den er nur angezogen hatte, weil seine
Mutter ihn dazu gezwungen hatte. Er lief den Flur entlang. "Ich komm um fünf wieder!", rief er ihnen noch zu,
bevor er sich seine Jacke nahm und die Haustür hinter sich zuknallen ließ.
     
     Dominique zerrte die Schleife aus ihren Haaren und rannte so schnell wie möglich die Treppe hoch, um
ihrer Mutter zu entkommen.
     
     Nur Victoire blieb im Wohnzimmer und half ihrer Mutter dabei, die Kamera zu verstauen. "Darf ich dir
dabei zusehen, wie du die Fotos entwickelst?", fragte sie interessiert und schaute ihre Mutter hoffnungsvoll an.
     
     Fleur lächelte glücklich und nickte. "Natürlich, mein Schatz. Du kannst die Kamera wieder zurück in die
Dunkelkammer stellen. Ich komme gleisch nach." Victoire nahm die Tasche vorsichtig in die Hand und
verließ damit das Wohnzimmer, um sie in den Keller zu bringen.
     
     Bill ließ sich mit einem Seufzer auf das Sofa fallen. Er legte einen Arm um Fleur und küsste sie auf die
Wange. "Du weißt, dass wir alle diese Fotos hassen. Außer Victoire.", erinnerte er sie.
     
     Fleur nickte. "Isch weiß. Aber wir 'aben so wenige Fotos, auf denen wir alle susammen drauf sind. Und die
Kinder wachsen so schnell. Meine Mutter sagt immer, dass sie sie über'aupt nischt wieder erkennt, wenn sie
sie im Sommer sieht. Isch möschte, dass meine Eltern sehen, wie glücklisch wir sind. Isch möschte, dass sie
auch daran teil'aben können. Wenn wir Weihnaschten schon nischt susammen feiern."
     
     Sie hatte Tränen in den Augen. Bill schluckte und umarmte sie. Fleur hatte für ihn viel aufgegeben. Er
wusste, dass sie gerne in England lebte, aber er wusste auch, dass sie ihre Familie vermisste. Besonders
während der Feiertage. Sie hatten den Kindern letztes Jahr vorgeschlagen, Weihnachten doch einmal bei ihren
anderen Großeltern in Frankreich zu feiern, waren aber auf heftige Proteste gestoßen. Die Kinder wollten auf
keinen Fall auf das bunte Treiben im Fuchsbau verzichten. Und hatte Fleur ihren Wunsch aufgegeben und mit
seiner Familie gefeiert, anstatt mit ihrer.
     
     Bill strich ihr zärtlich über die Wange und lächelte sie liebevoll an. Sie war eine fantastische Frau. Er hätte
sich keine bessere wünschen können. Und sie war eine fantastische Mutter. Sie konnten sich wirklich
glücklich schätzen, die Kinder und er.
     
     Und das Mindeste, was sie für Fleur tun konnten, war dieses beschissene Foto.
     ________________________________________________
     
     A/N:
     
     @klothilde: (Kapitel 3) Vielen Dank für dein Lob, ich hab gehofft, dass die Malfoys glaubwürdig
rüberkommen. 
     (Kapitel 4) Ich danke dir nochmal für dein Lob. Ich freu mich, dass alles gut rübergekommen ist.
     
     @minimuff: Ich finde das Fred-Kapitel eigentlich gar nicht traurig. Ich finde nur traurig, dass ich weiß,
dass Fred bald sterben wird. Ich weiß nicht, ob du meine FF "10 kleine Dinge" über die nächste Genertion
gelesen hast. Die Freundin, die ich mir für Fred, den Sohn von George, ausgedacht habe, stirbt in meinem
Universum und immer wenn ich irgendwas über die beiden schreibe, finde ich das traurig, weil ich weiß, dass
sie sterben werden. So hab ich das gemeint. Ich finde das Fred-Kapitel eigentlich ganz amüsant.
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     @Dolohow: Das wirst do wohl müssen. Ich garantiere für gar nichts. Wer weiß, auf was für Ideen ich
nächstes Jahr kommen werde.
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Dezember: Charlie und Mara
Gut zu wissen:
     
     Charlie setzte sich neben ihn und fing an, Fred davon zu erzählen, dass er vor ungefähr dreißig Jahren
verlobt gewesen war, mit einer Rumänin. Sie hatten sich bei der Arbeit kennen gelernt und schnell ineinander
verliebt. Als sie merkte, dass sie schwanger war, hatte Charlie ihr spontan einen Heiratsantrag gemacht, den
sie freudestrahlend angenommen hatte. Kurz vor ihrer Abreise nach England einen Monat später, wo Charlie
sie seiner Familie vorstellen wollte, war sie unabsichtlich in ein Zauberduell in einer Bar geraten und von
einem Spruch getötet worden.
     
     Charlie hatte diesen Verlust nie überwunden und es auch nicht fertig gebracht, seiner Familie zu erzählen,
dass er einmal verlobt gewesen und beinahe Vater geworden war.
     
     aus 10 kleine Dinge über Fred Weasley
     
     
     6. Dezember: Charlie/Mara
     
     1999
     
     "Und du bist sicher, dass deine Familie mich mögen wird?", fragte Mara Charlie zum zehnten Mal
unsicher.
     
     Charlie lächelte. Er saß auf ihrem Bett und sie stand vor dem Kleiderschrank. Sie überlegte schon die ganze
Woche, was sie alles mitnehmen sollte, wenn sie mit Charlie in den Fuchsbau kommen würde. Sie wollte
einen guten Eindruck machen. Sie drehte sich zu ihm um und legte die Arme um seine Schultern. Charlie
schlang seine um ihre Taille und küsste ihren flachen Bauch, der von einem dicken Pullover bedeckt wurde.
     
     "Ich hab dir schon hundert Mal gesagt, dass meine Familie dich lieben wird. Meine Mum wird begeistert
davon sein, dass wir heiraten werden.", sagte er überzeugt.
     
     Sie runzelte die Stirn und strich sich ein paar braune Haare aus den Augen. "Obwohl es so kurzfristig ist?
Sie kennen mich doch gar nicht." Ihr gefiel diese Heimlichtuerei überhaupt nicht, auf die Charlie bestand.
Aber ihm war es lieber so. Es würde eine fantastische Überraschung werden.
     
     Nach Freds Tod war er so schnell wie möglich wieder zurück nach Rumänien gegangen. Er hatte seine
Arbeit gebraucht, um sich abzulenken. Er gab es nicht gerne zu, aber durch seine Zeit in Rumänien hatte er
sich von seiner Familie entfremdet. Der Rest der Weasleys brauchte einander, um mit diesem Verlust fertig zu
werden, aber er hatte das Gefühl gehabt, von ihrer Trauer erdrückt zu werden. Er fühlte sich am besten, wenn
er mit den Drachen allein sein konnte. Sie waren sein Heilmittel.
     
     Und dann war Mara in sein Leben getreten und hatte ihm einen neuen Sinn gegeben. Sie war fantastisch.
Sie war lustig, naturverbunden, hatte ein gutes Herz und liebte Drachen so sehr wie er. Sie verstand ihn wie
kein zweiter. Er hatte sich anfangs zurückgehalten, weil sie sechs Jahre jünger war als er (und mit
fünfundzwanzig erschien das noch wie eine ganze Menge), aber letztendlich war das Verlangen nach ihr zu
stark gewesen. Und diese sechs Jahre machten wirklich nichts aus. Sie liebten sich und das war das wichtigste.
     
     Er war versucht gewesen, Bill von seiner Beziehung zu erzählen, seinem großen Bruder, seinem besten
Freund, aber er hatte es nicht geschafft, in einem Brief wirklich zu beschreiben, wie viel Mara ihm bedeutete.
Er wollte es Bill persönlich erzählen. Und dem Rest seiner Familie auch.
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     Aber dann hatte Mara vor ein paar Wochen festgestellt, dass sie schwanger war und das änderte alles.
Charlie hatte ihr ohne zu zögern einen Heiratsantrag gemacht. Es ging zwar alles sehr schnell, aber er wusste,
dass sie die Richtige war und vielleicht war das Baby ja sein Zeichen dafür gewesen, dass er seinen ganzen
Mut zusammen nehmen und den Schritt wagen sollte. Doch das konnte er seiner Familie unmöglich alles in
einem Brief mitteilen. Also hatten sie beschlossen, zu Weihnachten zusammen in den Fuchsbau zu kommen
und es ihnen persönlich mitzuteilen. Und wie Charlie seine Mutter kannte, würde sie wollen, dass sie in
England heirateten, wo die ganze Familie dabei sein konnte. Natürlich noch bevor das Baby auf die Welt kam.
Also war er auf die Idee gekommen, seiner Familie vorzuschlagen, dass sie gleich nach Weihnachten dort
heiraten sollten. Dann wären alle zusammen und könnten ihr Glück mit ihnen teilen. Außerdem würde es
ihnen dabei helfen, nicht ganz so viel an Freds Tod denken zu müssen. Feiertage ohne ihn waren besonders
schlimm.
     
     "Meine Familie wird dich genauso sehr lieben wie ich.", versicherte Charlie ihr überzeugt. "Sie werden gar
nicht anders können. Du wirst sehen." Mara schaute ihn unsicher an.
     
     Charlie seufzte. Er lehnte sich nach hinten und zog seine Verlobte mit sich, bis sie nebeneinander auf dem
Bett lagen. Mit einer Hand strich er über ihre Haare, seine andere lag auf ihrem Bauch. "Mach dir keine
Sorgen."
     
     Mara biss sich auf die Lippe. "Ich weiß nicht. Was ist, wenn sie denken, dass ich absichtlich schwanger
geworden bin, weil ich wollte, dass du mich heiratest?"
     
     Charlie zuckte mit den Schultern. "Na und? Dann lass sie das denken. Wir beide wissen, doch, dass es nicht
so war." Außerdem würde seine Familie das nie tun. Sie würden sich freuen, dass er endlich die Frau gefunden
hatte, mit der er sein Leben teilen wollte.
     
     "Und wenn sie das Baby ablehnen?"
     
     Charlie schüttelte entschieden den Kopf. "Das werden sie nicht. Meine Mum liebt Babys. Sie wird sich
freuen. Außerdem wird das ihr erstes Enkelkind sein. Außer Bill und Fleur kommen uns zuvor." Vor ein paar
Wochen hatte er einen Brief von Bill bekommen, in dem er ihm begeistert berichtet hatte, dass er Vater
werden würde. Er hatte allerdings nicht geschrieben, wie weit Fleur schon war, also wäre es durchaus
möglich, dass Charlies Baby früher kommen würde. Somit wäre es möglich, dass Charlie zum ersten Mal in
seinem Leben seinem großen Bruder zuvor kommen würde. Es war ein besseres Gefühl, als Charlie gedacht
hatte und wenn er nicht so glücklich gewesen wäre, dann hätte er sich deshalb vielleicht sogar geschämt. So
war es nur ein netter Nebeneffekt.
     
     "So oder so werden sie sich freuen. Vertrau mir. Es wird alles gut gehen.", sagte er zuversichtlich und
küsste sie. "Wenn das neue Jahrtausend anbricht, sind wir bereits verheiratet." Er küsste sie erneut, bevor er
nach untern rutschte, ihren Pullover hochschob und ihren Bauch küsste. "Und das nächste Weihnachtsfest
feiern wir dann zu dritt."
     
     Mara begann zu strahlen. Sein Herz schmolz dahin. "Das klingt fantastisch."
     
     "Nicht wahr?" Er konnte es kaum noch erwarten. Das würde das beste Weihnachten werden, das er je
erlebt hatte.
     ________________________________________________
     
     A/N: Danke für eure zahlreichen Kommentare! Entschuldigt die Verspätung, aber die Uni wollte heute
leider kein Ende nehmen (ihr habt Glück, dass letzte Woche noch November war, da bin ich erst um halb
zwölf nach Hause gekommen ;) ).
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     @Gwendolyn D: Vielen Dank. Wenn ich die Wahl hätte, würde ich auch den Fuchsbau nehmen, aber ich
kann mir vorstellen, dass es Fleur nicht so leichtfällt, dass sie von ihrer Familie so abgenabelt ist. Ich freu
mich, dass das gut rübergekommen ist.
     
     @Dolohow: Danke für den Hinweis. Es hätte natürlich fröhlisch heißen sollen. Mir fällt aber meistens erst
nach der Hälfte ein, dass ich ein paar französische Fehler bei Fleur einbauen muss und irgendwas übersehe ich
fast immer. Dass du den Fehler entdeckt hast, war dann eben mein Nikolaus-Geschenk an dich. Ich hoffe, es
hat dir gefallen ;).
     
     @minimuff: Danke für deinen Vorab-Kommentar. Ich freu mich, dass du die extra-Website genutzt hast.
Ich hab immer ein schlechtes Gewissen, wenn ich so lange brauche, um die Kapitel hochzuladen, wo ein
Adventskalender doch jeden Tag eine Tür öffnen soll und nicht erst kurz vor Mitternacht, wo das kein
Schwein mehr liest (das hat mich an den Adventskalendern gestört, die ich früher gelesen habe, obwohl ich
natürlich verstehe, dass die Leute nicht ständig Zeit haben - wie ich eben auch). Deshalb hoffe ich wirklich,
dass diese Website ein guter Kompromiss ist und bemühe mich, in der Uni an einen Rechner zu kommen, um
das Kapitel freizuschalten.
     Ich bin nicht sicher, ob ich irgendwo gelesen hab, dass Charlie für immer Single bleibt (ich hab nicht alle
Interviews gelesen sondern manchmal nur die Zusammenfassungen), ich dachte nur, dass er niemals heiratet.
Wenn du den "Gut zu wissen"-Teil gelesen hast, dann weißt du ja, dass Charlie tatsächlich nicht heiratet, weil
Mara leider zu früh getötet wird. Mir gefällt aber, dass er zumindest mal kurz davor war und der Tod seiner
Verlobten der eigentliche Grund war, dass er für den Rest seines Lebens bei den Drachen geblieben ist. Das
erschien mir irgendwie netter für Charlie, über den wir ja leider kaum was wissen.
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Dezember: Percy und Audrey
7. Dezember: Percy/Audrey
     
     2001
     
     "Gefällt es dir?", fragte Audrey unsicher. Nervös schaute sie ihren Mann an, der seinen Blick durch das
weihnachtlich dekorierte Wohnzimmer schweifen ließ. Sie war tagelang durch die Stadt gegangen und hatte
nach dem richtigen Schmuck gesucht. Dann hatte sie Stunden gebraucht, um die Sachen so im Wohnzimmer
und auf dem Baum aufzuhängen, dass sie zufrieden damit war. Und jetzt wartete sie mit einem mulmigen
Gefühl auf das Urteil ihres Mannes.
     
     Sie hatten am ersten Dezember geheiratet und das würde ihr erstes Weihnachten als Ehepaar sein. Es würde
überhaupt ihr erstes gemeinsames Weihnachten sein. Es war ein neues Kapitel in ihrem Leben, deshalb hatte
sie auch alles neu gekauft. Es war alles Muggelschmuck, alles Dinge, die sie kannte und die ihr gefielen. Sie
hatte keine Ahnung, ob Percy etwas völlig anderes gewohnt war. Sie wusste nicht, wie Zauberer diese
Feiertage feierten. Sie wusste nicht, ob sie völlig anderen Schmuck benutzten. Percy hatte ihr freie Hand
gelassen und sie hatte sich begeistert an die Arbeit gemacht. Aber in den letzten Stunden war sie immer
unsicherer geworden. Was, wenn es ihm nicht gefiel?
     
     Sie wusste noch so wenig von ihm. Sie hatten sich erst vor ein paar Monaten kennen gelernt. Ihrer Familie
kam die Heirat überstürzt vor, aber sie wusste, dass Percy der Richtige für sie war und sie sah nicht ein,
warum sie noch warten sollte, wenn sie es wusste. Darauf hatte sie schließlich ihr ganzes Leben gewartet. Was
aber nicht bedeutete, dass es einfach war. Percy war ein Zauberer und sie war eine Muggel. Obwohl Percy und
sie im gleichen Land geboren waren und die gleiche Sprache gelernt hatten, hätte sie genauso gut einen
Chinesen oder Indianer oder Eskimo heiraten können. Percy war in einer Kultur aufgewachsen, die ihr völlig
fremd war. Und weil sie nicht zaubern konnte, würde sie nie wirklich ein Teil davon sein, egal, wie sehr sich
Percy und seine Familie darum bemühte, dass es anders war.
     
     Im Grunde war es ihr und Percy zwar völlig egal, aber in Momenten wie diesen wurde ihr der Unterschied
zwischen ihnen wieder mehr als nur bewusst.
     
     Percy nickte anerkennend und schlang die Arme um seine frisch angetraute Ehefrau. "Es ist wunderschön,
Audrey", sagte er ehrlich. "Ich hätte es längst nicht so gut hingekriegt wie du." Erleichtert atmete sie durch.
     
     "Und es macht dir auch wirklich nichts aus, wenn wir hier alleine feiern und nicht mit deiner Familie
zusammen?", versicherte sie sich erneut. Sie wusste, wie viel ihm seine Familie bedeutete und dass er seit dem
Tod seines Bruders jeden Feiertag mit ihnen zusammen gewesen war. Er hatte ihren Halt gebraucht, wollte
aber auch mit seinen Schuldgefühlen fertig werden, weil er in den Jahren davor nicht mit ihnen gefeiert hatte.
Sie wollte nicht, dass er ihretwegen auf seine Familie verzichtete. Ihre Familie nahm es mit dem Fest sowieso
nicht sehr genau. Ihre Eltern waren beide Ärzte und arbeiteten immer über die Feiertage. Weihnachten hatte in
ihrer Familie nie die Bedeutung gehabt, die sie sich gewünscht hatte. Deshalb freute Audrey sich sehr, dass es
jetzt anders werden würde.
     
     "Audrey, ich hab dir doch gesagt, dass es nichts gibt, was ich lieber täte. Es ist unser erstes Weihnachtsfest.
Und das möchte ich mit meiner Frau zusammen in Ruhe genießen. Ich verspreche dir, dass es noch viele Feste
gibt, die wir mit meiner und mit deiner Familie feiern können. Aber dieses Weihnachten ..."
     
     " ... gehört nur uns.", vervollständigte sie lächelnd den Satz..
     
     "Genau", bestätigte Percy lächelnd und küsste sie auf die Nasenspitze. "Also spar dir bitte deine
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Schuldgefühle. Ich bin genau da, wo ich sein möchte."
     
     Glücklich schloss sie die Augen und lehnte ihren Kopf an seine Brust. Sein Herz schlug angenehm schnell.
Sie lächelte. Sie war der Grund dafür. "Ich auch.", flüsterte sie.
     ________________________________________________
     
     A/N: Danke euch allen für die vielen Kommentare!
     
     @Gwendolyn D.: Ja, ich weiß, es ist traurig. Aber hey, JKR hat Fred, meinen Lieblingszwilling
umgebracht, dann darf ich sowas auch machen *fieses Lachen*. Sehr viel mehr Vorgeschichte gibt es auch
nicht, aber wenn du ein paar mehr Einzelheiten wissen willst, dann empfehle ich dir, dir bei meiner FF 
Momentaufnahmen das Kapitel Ich war du durchzulesen. Und wenn du nach dieser Lektüre noch wissen
wollen solltest, was mit Fred passiert ist, dann empfehle ich dir in der gleichen FF das Kapitel Ellens Tod.
     
     @klothilde: Also gibt's wirklich Leute, die solche Fotos hier in Deutschland auch machen. Ich hab das
bisher immer nur in irgendwelchen Fernsehserien aus Amerika gesehen und gedacht, auf Fleur würde das auch
passen. Das freut mich ja, dass hier Leute auch mit sowas gequält werden. 
     Mir wäre es auch lieber gewesen, wenn Mara weitergelebt hätte, aber da JKR ja gesagt hat, dass Charlie
niemals heiratet ... Und es kann ja nicht in jeder Familie Friede, Freude, Eierkuchen geben. Auch die Weasleys
brauchen mal irgendeinen Schicksalsschlag (und da man Charlie weniger kennt, kann man ruhig ein bisschen
brutaler sein ;) ). Es ist traurig, aber ich gebe zu, manchmal macht es mir auch Spaß, etwas deprimierendere
Sachen zu schreiben. (Wobei die Szene an sich ja wirklich nicht traurig war. Nur das Wissen darum, wie es
weitergeht, macht es so traurig.)
     
     @Friendly: Ich danke dir für dein Lob. Es ist ja nicht nur beim Schreiben so, auch beim Lesen. Immer
wenn ich Fred in den früheren Bänden auftauchen sehe werde ich auch ein bisschen traurig, weil ich weiß,
dass er sterben wird.
     
     @*silverbird*: Wenn du Zukunftsgeschichten magst, dann wirst du jetzt fast immer auf deine Kosten
kommen, besonders wenn wir bei der nächsten Generation angekommen sind. Ich danke dir für dein Lob.
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Dezember: George und Angelina
8. Dezember: George/Angelina
     
     2019
     
     "George Weasley, ich glaube, du hast den Verstand verloren!" Angelina Weasley betrachtete den völlig
überladenen Weihnachtsbaum, die übergroßen Weihnachtsstrümpfe, die am Kamin hingen, die singenden
Girlanden, die um die Lampen gewickelt waren und die Mistelzweige, die den kompletten Türrahmen
überdeckten und Angelina lautstark aufforderten, ihren wahnsinnig gutaussehenden, überaus charmanten und
besten Ehemann der Welt zu küssen.
     
     George schaute sich zufrieden in dem knallbunten vollgestopften Wohnzimmer um. Er fand es absolut
perfekt. "Das merkst du erst jetzt?", neckte er seine Frau grinsend.
     
     Angelina schüttelte den Kopf. "Du musst deinen gesamten Laden leergeräumt haben." Sie nahm den
Weihnachtsbaumschmuck genauer in Augenschein. Ein kleines Engelchen reckte ihr den Stinkefinger
entgegen. Der Weihnachtsmann war in Badehose und mit Schwimmflügeln vorhanden und prostete ihr mit
einem, wie sie vermutete, verführerischen Augenzwinkern mit einem Cocktail zu. Die Sterne funkelten so
stark, dass Angelina das Gefühl hatte, blind zu werden. "Außerdem hast du mir nie gesagt, dass du
Farbenblind bist."
     
     Georges Grinsen war nicht von seinem Gesicht zu kriegen. Er ging zu Angelina und zog sie in seine Arme.
"Ach komm schon. Du musst zugeben, dass es hier fantastisch aussieht. So wäre selbst Snape in
Weihnachtsstimmung gekommen."
     
     Angelina lachte. "Irgendwie bezweifle ich das." Sie drückte ihrem Mann einen Kuss auf die Lippen, in der
Hoffnung, dass diese nervigen Mistelzweige dann damit aufhören würden, mit schrecklich piepsiger Stimme
einen Kuss zu fordern. Sobald ihre Lippen sich trafen, brachen alle Engel, die am Weihnachsbaum hingen, in
Jubelrufe aus. Sogar einige Fanfarenklänge waren zu hören. Aber danach herrschte wenigstens Ruhe. Wie sie
George kannte, würde die aber nicht lange dauern. Er würde sie bestimmt so verhext haben, dass sie bald
wieder von vorne anfingen.
     
     "Morgen werde ich von dem Wohnzimmer Fotos machen und sie im Laden aushängen. So eine dämliche
alte Schachtel hatte heute die Nerven zu behaupten, dass unsere Werbung nicht stimmt.", erklärte George und
weigerte sich, Angelina loszulassen, als sie sich aus seiner Umarmung befreien wollte. "Sie hat gemeint, dass
man unmöglich alles von dem Angebot im Wohnzimmer aufhängen kann."
     
     "Ach so, jetzt verstehe ich", sagte Angelina beruhigt. George hatte dieses Jahr ein Supersonderangebot für
Weihnachten: Man konnte bei ihm das gesamte Weihnachtssortiment kaufen und bekam es fünfzig Galleonen
billiger, als wenn man alles einzeln kaufen würde. "Dann machst du morgen die Fotos und schmeißt dann die
Hälfte von dem Zeug raus." Angelina war erleichtert. Sie würde die Feiertage doch nicht in einem Zimmer
verbringen müssen, in dem es aussah, als hätte eine Spielzeugmaschine Durchfall bekommen.
     
     "Bist du wahnsinnig?", rief George empört. "Das bleibt natürlich bis zum ersten Januar so."
     
     Angelina schluckte. Wenn sie ihn nicht dazu bringen konnte, einen Teil davon zu entfernen, dann müsste
sie wohl ihre alte Sonnenbrille herauskramen, wenn sie ihre Sehkraft behalten wollte. "George, bitte, sei doch
vernünftig ...", fing sie an. Georges Gesichtsausdruck verhärtete sich sofort und er ließ die Arme sinken.
Angelina seufzte. Sie hätte sich denken können, dass sie mit Vernunft nicht weit bei ihm kommen würde.
Lange genug verheiratet waren sie schließlich schon.
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     "Mum, Dad, wir sind zu Hause!", hörten sie kurz darauf die Stimmen ihrer Kinder Fred und Roxanne durch
das Haus schallen, die aus der Muggelgrundschule im Ort zurückgekommen waren. Ihr Herz schlug schneller.
Vielleicht würden die beiden ihren Vater dazu bringen können, auf etwas von dem Zeug zu verzichten. Bei
Roxanne wurde George sofort schwach.
     
     Aber so schnell, wie die Hoffnung in ihr aufgekeimt war, so schnell verging sie auch wieder.
     
     "Wow, dass sieht ja absolut super aus!", rief Roxanne begeistert, sobald sie einen Fuß in das Zimmer
gesetzt hatte. Mit leuchtenden Augen sah sie sich um und umarmte ihren Vater glücklich.
     
     Angelina schaute zu ihrem Erstgeborenen. Er war nicht so begeistert wie seine Schwester, aber es war nicht
zu übersehen, dass ihm diese Dekoration auch sehr gut gefiel und er bestimmt nicht auf die Idee kommen
würde, dass es zuviel war.
     
     "Wirklich cool, Dad", sagte er anerkennend und inspizierte dann ausgiebig den Enkel mit dem
Stinkefinger.
     
     Angelina verdrehte die Augen. Sie hatte wirklich keine Chance gegen die drei. Aber das Leuchten in ihren
Augen entschädigte sie mehr als genug. Sie ging zu George und küsste ihn. "Du hast Recht", lenkte sie
lächelnd ein. "Es ist perfekt."
     ________________________________________________
     
     A/N:
     
     @lila: Danke schön.
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Dezember: Fred
9. Dezember: Fred
     
     1997
     
     "Dieses Weihnachten ist ja die reinste Beerdigung", murmelte Fred missmutig und ließ sich neben George
auf das Sofa im Fuchsbau fallen. Er schaute den Baum an, den Ginny, George und er vor ein paar Stunden mit
wenig Begeisterung geschmückt hatten.
     
     George zuckte mit den Schultern. "Was erwartest du? Ron, Harry und Hermine sind irgendwo da draußen
und riskieren ihre Ärsche. Ohne sie haben wir noch nie gefeiert. Ist doch klar, dass Mum da nicht gerade
Freudentänze aufführt."
     
     "Wenigstens wird Percy dieses Jahr sein hässliches Gesicht hier nicht zeigen.", versuchte Fred das Positive
daran zu sehen, das so wenig Familienmitglieder zum Fest kommen würden.
     
     "Und Bill will auch nicht hier auftauchen", fügte George hinzu. Obwohl der sich ruhig hatte sehen lassen
können.
     
     Fred grinste. "Wenn ich mit einer Veela verheiratet wäre, dann würde ich das Bett auch nie verlassen."
     
     George lachte. "Stimmt."
     
     "Trotzdem. Nicht mal Lupin oder Tonks werden auftauchen. Das wird das beschissenste Weihnachten aller
Zeiten werden." Fred schwang seinen Zauberstab und brachte so die Weihnachtskugeln dazu, in
unterschiedlichen Farben zu leuchten. Aber nicht mal das heiterte den düsteren Raum auf.
     
     Weihnachten war immer sein Lieblingsfest gewesen. Fast die ganze Familie kam bei diesem Anlass
zusammen und es ging immer laut und lustig zu. Es war immer ein Familienmitglied zu finden, über das man
sich lustig machen konnte. Früher war es häufig Percy gewesen, aber letztes Jahr hatte Ron sich auch sehr gut
geeignet mit seiner Beziehung zu Lavender Brown. Fred würde es zwar nie zugeben, aber Ron fehlte ihm sehr
diese Weihnachten. Es waren zwar nie alle Familienmitglieder zu Weihnachten da gewesen, da immer
mindestens ein Weasley abwesend gewesen war, doch ohne Ron hatte Fred noch nie gefeiert. Er hätte nie
gedacht, dass er seinen kleinen Bruder so vermissen würde. Aber wenigstens war Ginny noch da. Wenn sie
auch nicht hier gewesen wäre, dann wäre ihre Mutter wahrscheinlich völlig durchgedreht. Und Weihnachten
wäre völlig ins Wasser gefallen.
     
     "Hey Gin!", rief George, als Ginny ins Zimmer kam. "Willst du 'ne Runde Zauberschnippschnapp spielen?"
     
     Ginny zuckte mit den Schultern und quetschte sich zwischen ihnen auf das Sofa. Sie machte kein
fröhlicheres Gesicht als ihre Mutter.
     
     George machte sich daran, die Karten zu mischen und zu verteilen. Fred musterte seine kleine Schwester
besorgt. Es war erschreckend, wie erwachsen sie geworden war. Nachdem sie in ihrem ersten Schuljahr von
Tom Riddle besessen gewesen war, hatte sie ihre kindliche Unschuld verloren. Trotzdem hatte sie eine
Fröhlichkeit ausgestrahlt, die einfach ansteckend gewesen war. Aber jetzt ... die Todesser in Hogwarts hatten
ihr auch das genommen. Fred hätte diesen Umstand gerne Harry zugeschrieben, der einfach nicht wusste, was
er an Ginny hatte und sich von ihr getrennt hatte, aber er wusste, dass dem nicht so war. Spätestens bei Bills
Hochzeit hatte er gesehen, wie sehnsüchtig Harry Ginny angestarrt hatte. Er hatte nur getan, was er für
vernünftig gehalten hatte und Fred konnte ihm deshalb keinen Vorwurf machen. Wahrscheinlich hätte er das
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gleiche getan, wenn er an Harrys Stelle gewesen wäre. Trotzdem wäre es schön, seine kleine Schwester
wenigstens zu Weihnachten einmal richtig lachen zu sehen.
     
     George schob Fred ein paar Karten zu, die sofort explodierten, kaum das er sie in die Hand genommen
hatte. Überrascht sprang er auf das Sofa, verlor das Gleichgewicht und fiel hinten über. Fluchend rappelte er
sich hinter dem Sofa wieder auf.
     
     "Du Arschloch!", sagte er zu George, der sich ein Grinsen nicht verkneifen konnte. "Du hast mir die
superexplodierenden Karten gegeben!"
     
     George schaute ihn unschuldig an. "Ich wollte nur sehen, ob der Zauber noch funktioniert."
     
     Fred funkelte ihn an. "Du hast genau gewusst, dass der verdammte Zauber noch funktioniert!" Vorsichtig
tastete er seine versengten Augenbrauen ab. "Und jetzt bin ich völlig entstellt! Wie soll ich denn da noch das
Muggelmädchen im Dorf beeindrucken können, hmm?"
     
     George zuckte lachend mit den Schultern. "Du weißt doch ganz genau, dass du bei der scharfen Braut keine
Chance gehabt hättest. Ich hab die schmachtenden Blicke gesehen, die sie mir zugeworfen hat."
     
     Fred schüttelte entschieden den Kopf. "Das war nur, weil sie dich für mich gehalten hat, du Idiot."
     
     Ginny schlug sich die Hand vor den Mund und fing an zu kichern. Fred und George schauten ihre kleine
Schwester erstaunt an. Keiner von ihnen hätte erwartet, dieses Jahr so etwas von ihr zu hören.
     
     "Was ist denn daran lustig?", fragte Fred verständnislos, wenn auch unendlich froh darüber, dass Ginny
doch noch lachen konnte.
     
     "Dieses Mädchen muss absolut dämlich sein, wenn sie euch zwei verwechseln kann.", sagte sie lachend.
"Selbst Mundungus hat völlig besoffen noch erkannt, dass George ein Ohr fehlt."
     
     Fred und George schauten sich an. Fred vergaß immer wieder, dass seinem Bruder jetzt ein Ohr fehlte. Man
sah es ihm zwar deutlich an und George machte auch häufig Witze darüber, aber mittlerweile nahm Fred das
große Loch an seinem Kopf gar nicht mehr wahr. Es war so, als würde es gar nicht da sein. Und George schien
es im Grunde genauso zu gehen.
     
     George runzelte die Stirn. "Ich glaube, Ginny hat Recht. Das Mädchen ist wirklich dämlich. Gestern hat sie
mir gesagt, dass ihr meine Augen gut gefallen, weil das Blau so Grün ist."
     
     Die drei Geschwister wechselten einen Blick und brachen dann in schallendes Gelächter aus. Vielleicht war
Weihnachten doch noch nicht ganz verloren.
     ________________________________________________
     
     A/N: Es tut mir Leid für die Verspätung des Kapitels, aber ich hab leider bisher nicht genug Zeit gefunden,
das Kapitel hochzuladen. (Wenn ihr allerdings auf der Website des Kalenders vorbeigeschaut hättet, wärt ihr
fündig geworden, da ich das Kapitel dort schon heute morgen um neun in der Uni freigeschaltet habe.)
     
     @Dolohow: Vielen Dank. 
     
     @lila: Danke schön. Ich nehm's dir auch nicht übel, wenn du jeden Tag einen Kommentar schreiben
würdest ;).
     
     @klothhilde: Vielen Dank. Ich freu mich, dass du dich so gut amüsiert hast.
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Dezember: Ron und Hermine
10. Dezember: Ron/Hermine
     
     2015
     
     "Ach du meine Güte!" Hermine betrachtete entsetzt den riesengroßen Weihnachtsbaum, den Ron und Hugo
gerade mit vereinten Kräften ins Wohnzimmer zu zerren versuchten. "Was habt ihr denn für ein Ungetüm
gekauft!"
     
     Sie schaute zu Rose, die hilflos mit den Schultern zuckte. Hermine hatte ihre Tochter mit ihrem Vater und
ihrem Bruder in der Hoffnung zum Weihnachtsbaumkaufen geschickt, dass sie die beiden bremsen würde.
     
     Hermine wäre selbst gerne mitgekommen, aber sie hatte dringend noch an einem Fall arbeiten müssen und
es deshalb nicht geschafft. Als sie jetzt allerdings beobachtete, wie Ron und Hugo sich damit abmühten, den
viel zu großen Baum in ihrem bescheiden hohen Wohnzimmer aufzustellen, wünschte sie sich von ganzem
Herzen, dass sie doch mitgekommen wäre.
     
     "Ich hab euch doch gesagt, dass der zu groß ist", sagte Rose kopfschüttelnd und verschränkte die Arme vor
der Brust, um auch ja nicht zum Mithelfen aufgefordert zu werden. Sie hatte lange versucht, auf ihren Vater
und Hugo einzureden, aber die beiden waren in der Sekunde, in der sie den Baum erblickt hatten, von ihm
begeistert gewesen. Alle von Roses Argumenten waren an ihnen abgeprallt.
     
     "Es tut mir Leid, Mum", sagte Rose und stellte sich neben Hermine. "Ich hab es wirklich versucht. Aber du
kennst die zwei ja."
     
     Hermine legte lachend einen Arm um ihre Tochter und nickte. "Stimmt." Sie zog ihren Zauberstab. "Ron,
das hat doch keinen Sinn", rief sie ihrem Mann zu. "Lass mich den Baum einen halben Meter kleiner
zaubern."
     
     Ron schüttelte entschieden den Kopf. "Ich hab ihn genau ausgemessen. Der muss hier reinpassen!",
widersprach er entschlossen. "Hugo, zieh ihn mal ein bisschen nach rechts."
     
     Hugo legte sich mächtig ins Zeug und wäre fast auf dem Teppich ausgerutscht. Aber dadurch, dass er den
Teppich unabsichtlich zur Seite geschoben hatte, passte der Baum jetzt tatsächlich in das Zimmer. Die Spitze
war allerdings nur drei Millimeter von der Decke entfernt.
     
     "Na also!", sagte Ron triumphierend und betrachtete zufrieden die stattliche Tanne. "Ich hab doch gewusst,
dass das passt."
     
     Hermine schüttelte ungläubig den Kopf und gab ihrem Mann einen Kuss. "Du hast Recht. Er passt
wirklich. Aber nur ganz knapp."
     
     Ron winkte ab. "Ich hab doch gesagt, dass ich das ausgemessen habe. Aber mein Fräulein Tochter hat mir
natürlich nicht geglaubt." Vorwurfsvoll schaute er Rose an.
     
     "Entschuldige, Daddy", erwiderte sie zerknirscht. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen und gab ihm einen
Kuss auf die Wange. Ron lächelte sie versöhnlich an. Er konnte ihr einfach nicht böse sein. Rose hatte ihn seit
dem Tag ihrer Geburt um den kleinen Finger gewickelt.
     
     Hugo schüttelte sich die Tannennadeln aus den Haaren und schaute den Baum bewundernd an. "Er ist toll,
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oder?"
     
     Hermine nickte. Toll war er wirklich. Wunderschön gewachsen. Ein herrliches Grün. Stabile Zweige, die
auch die schwereren Kugeln halten würden. Ihre Männer hatten gut gewählt. Obwohl es ein kleinerer Baum
auch getan hätte.
     
     Sie deutete auf die Kisten mit dem Schmuck, die sie vom Dachboden geholt hatte, nachdem sie ihre Akten
durchgearbeitet hatte. "Ihr könnt schon mal anfangen, ihn zu schmücken."
     
     Begeistert stürzten sich die beiden Kinder auf die Schachteln und förderten den Schmuck zutage, den sie
vor ein paar Jahren im Kindergarten selbst gebastelt hatten. Die Sterne und Weihnachtsmänner und Engel
waren zwar alle nicht perfekt, aber die beiden hatten sich wirklich Mühe gegeben und hängten sie jedes Jahr
wieder stolz an den Baum. Und Ron vergaß nie, jeden Besucher, den sie zu der Zeit hatten, ausführlich darauf
hinzuweisen.
     
     "Du hast uns heute gefehlt", flüsterte Ron ihr zu.
     
     Hermine schaute ihn gerührt an. "Wirklich?"
     
     "Ja", erwiderte Ron grinsend. "Ohne dein Gemecker war es nicht das selbe. Obwohl Rosie sich sehr
bemüht hat, dich zu vertreten."
     
     Hermine boxte ihn spielerisch in den Arm. "Idiot." Sie lehnte ihren Kopf an seine Schulter und schaute
lächelnd ihren beiden Kindern dabei zu, wie sie den Baum schmückten. Sie liebte ihr Leben.
     ________________________________________________
     
     A/N: So, als Entschädigung für das lange Warten gestern (außer ihr habt auf der Website vorbeigeschaut,
da war das gestrige Kapitel seit viertel nach neun Uhr morgens freigeschaltet) bekommt ihr das Kapitel heute
schon sehr früh. Wir verlassen die deprimierenderen Geschichten und kommen zu den positiven, in denen es
nicht mehr um Krieg und Tod gehen wird (abgesehen von dem Kapitel über Fred, den 2., und seine Ellen,
Momentaufnhamenleser/innen werden wissen, worauf ich anspiele ;) ). 
     
     Viel Spaß mit dem Kapitel.
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Dezember: Harry und Ginny
11. Dezember: Ginny/Harry
     
     2012
     
     "JAMES SIRIUS POTTER!" Ginny hatte die Hände in die Hüften gestemmt und schaute entsetzt auf die
Sauerei im Wohnzimmer. Der große Weihnachtsbaum war umgekippt und der ganze Schmuck lag zerbrochen
auf dem Boden.
     
     James steckte vorsichtig den Kopf zur Wohnzimmertür herein. "Was hast du gemacht!", rief Ginny außer
sich und deutete fuchtelnd auf die Sauerei.
     
     "Wieso soll ich Schuld sein?", erwiderte James patzig. "Warum nicht Al oder Lily?"
     
     Ginny atmete tief durch. Sie war froh, dass ihr Zauberstab nicht in Reichweite war, denn in diesem
Moment hätte sie für nichts garantieren können. "Waren sie es denn?", fragte sie mit mühsam beherrschter
Stimme.
     
     James schluckte und schüttelte den Kopf. Ängstlich zog er den Kopf ein. "Aber du kannst das doch alles
wieder reparieren, oder?", fragte er zögerlich. "Ein Spruch und alles ist wieder heil."
     
     "RAUF!", schrie Ginny jetzt völlig außer sich. "Auf dein Zimmer! SOFORT!" James schien zu erkennen,
dass mit seiner Mutter im Moment nicht zu spaßen war. Er drehte sich um und sprintete die Treppen rauf.
     
     Schwer atmend schaute Ginny ihm hinterher. Sie versuchte ihre Wut wieder unter Kontrolle zu bringen. Sie
probierte es mit den Atemübungen, die sie im Geburtsvorbereitungskurs gelernt hatte und nach ein paar
Minuten war ihr Zorn abgeflaut. Sie schaute auf den Baum und spürte, wie ihr Tränen in die Augen stiegen.
Sie sank auf die Knie und nahm ein zerbrochenes Engelchen in die Hand. Es hätte eigentlich eine Trompete in
seinen Händchen halten sollen, aber die Arme waren abgebrochen. Ginny ließ ihren Blick suchend über den
Boden schweifen, aber sie konnte das Instrument nicht entdecken. Traurig blinzelte sie die Tränen weg.
     
     "Gin?" Harry betrat das Wohnzimmer auf der Suche nach ihr. Er war gerade aus dem Ministerium
gekommen. "Was ist denn hier passiert?" Er überblickte das Chaos in drei Sekunden und brauchte nur zwei
weitere, um sich neben ihr hinzuknien. Er schlang die Arme um sie und strich ihr beruhigend über den
Rücken, während sie in sein Hemd schluchzte.
     
     "James hat den Baum umgeworfen", erklärte sie ihm schließlich mit zitternder Stimme.
     
     Harry hatte sich schon gedacht, dass sein Ältester für diesen Saustall verantwortlich war. "Er hat es
bestimmt nicht mit Absicht gemacht." Solche Scherze machte er nicht. Er hatte in seinem Übermut
wahrscheinlich nur vergessen, dass der Baum da stand und ihn nicht mehr halten können.
     
     "Ich weiß", erwiderte Ginny leise. Sie löste sich wieder von ihm und wischte sich die Tränen aus dem
Gesicht. "Aber kaputt sind die Sachen trotzdem. Schau mal." Sie hielt das Engelchen ohne Trompete hoch, das
sie so sehr liebte.
     
     "Man kann das alles wieder reparieren", versuchte er sie zu trösten. Sanft strich er ihre roten Haare aus dem
Gesicht.
     
     Ginny schniefte. "Ich weiß, dass man das kann", sagte sie. Neue Tränen flossen ihr über die Wangen. "Aber
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das ist dann nicht mehr das selbe." Vorsichtig fuhr sie über die abgebrochenen Stellen der Figur.
     
     Harry wünschte sich, dass er irgendetwas tun könnte, um sie zu trösten. Er wusste, wie sehr sie an dem
Schmuck hing. Sie hatte ihn gekauft, als sie beide ihr erstes Weihnachten in ihrer ersten gemeinsamen
Wohnung gefeiert hatten. Sie hatte ihn selbst bezahlt von ihrem Gehalt, das sie als Ersatzjägerin bei den
Holyhead Harpies verdient hatte. Es war etwas ganz besonderes für sie gewesen. Ein neuer Abschnitt in ihrem
Leben. Immer, wenn sie die Figuren zu Weihnachten an den Baum hängte, dann erinnerte sie sich daran, wie
es war, endlich erwachsen zu sein und die Dinge zu tun, die ihre Mutter früher getan hatte.
     
     "Vielleicht sollten wir einfach neuen Schmuck kaufen", schlug er schließlich vor. "Zusammen mit den
Kindern."
     
     Ginny betrachtete den Engel nachdenklich. Sie nickte. "Vielleicht wäre das wirklich das Beste." Eine neue
Tradition für einen neuen Abschnitt. "Aber James kommt nicht mit." Strafe musste sein. Außerdem hatte er
bestimmt nicht viel für den kitschigen Schmuck übrig, der Ginny und Lily gefallen würde.
     
     "Wir können ihn zu Mrs Figg bringen", schlug Harry grinsend vor. Nach dem Krieg hatte er den Kontakt
mit ihr wieder aufgenommen. Sie hatten sich überraschend gut verstanden und Harry hatte sie öfter zu
Familienfeiern im Fuchsbau eingeladen. Als sie ein paar Mal keinen anderen Babysitter hatten finden können,
hatten sie die Kinder kurzentschlossen zu Mrs Figg gebracht. Sie hatte sich sehr darüber gefreut. Sie hätte
früher gerne selbst einmal Kinder gehabt, aber leider hatte es nie geklappt und sah Harrys Kinder mittlerweile
als ihre Enkelkinder an.
     
     Harry wusste, dass es den Kindern mehr Spaß bei ihr machte als ihm früher, aber an den Fuchsbau kam es
natürlich überhaupt nicht heran.
     
     "Und Nachtisch wird er die ganze Woche auch nicht kriegen.", fügte Ginny entschlossen hinzu. Harry
verzog das Gesicht. Das würde seinen Sohn schwer treffen. Besonders zu Weihnachten. Von diesem
Entschluss würde seine Frau sich allerdings nicht abbringen lassen.
     
     "Mummy?" Die vierjährige Lily schaute vorsichtig ins Wohnzimmer. Sie umklammerte ein großes Blatt
Papier. "Bist du traurig?", fragte sie besorgt und eilte zu ihrer Mutter. Sie schlang die Arme um Ginny und gab
ihr einen Kuss auf die Wange.
     
     Ginny lächelte ihre Tochter schief an. "Es geht schon wieder, mein Liebling."
     
     "James hat gesagt, dass du unglücklich bist", erzählte Lily und hielt das Blatt hoch, das sie in der Hand
hielt. "Deshalb hab ich dir das gemalt."
     
     Ginny nahm das Bild in die Hand und ein richtiges Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. Lily hatte
einen Weihnachtsbaum gemalt. Unter ihm saßen Harry, James, Albus, Lily und Ginny mit einem großen
Grinsen im Gesicht.
     
     "Es ist wunderschön", sagte Ginny mit zitternder Stimme. Schon wieder standen Tränen in ihren Augen,
aber diesmal aus einem anderen Grund.
     
     Harry strich seiner Tochter dankbar über den Kopf. Lily konnte sie alle aufheitern, egal, wie unglücklich
sie waren. Es war ziemlich clever von James gewesen, seine kleine Schwester vorzuschicken, um die Wogen
mit seiner Mutter wieder zu glätten. Nachtisch würde er diese Woche allerdings trotzdem nicht bekommen.
     ________________________________________________
     
     A/N:
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     @*silverbird*: Danke.
     
     @Gwendolyn D.: Auch dir vielen Dank.
     
     @klothhilde: Danke.
     
     @minimuff: Ja, Rose kommt ein bisschen nach Hermine. Die Frauen müssen schließlich zusammenhalten.
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Dezember: Draco und Astoria
12. Dezember: Draco/Astoria
     
     2014
     
     "Warum muss ausgerechnet dieser Idiot zu uns kommen?", beschwerte Scorpius sich lautstark bei seiner
Mutter. Er zerrte einen großen Karton hinter sich her, um die Modelleisenbahn darin zu verstauen, die er zu
Weihnachten bekommen hatte. Er hatte Stunden damit verbracht, sie ihm Wohnzimmer aufzubauen und sich
ein kompliziertes Schienennetz auszudenken, das unter den Kaffeetisch führte, um die Couch und sogar unter
den Weihnachtsbaum. Draco und Astoria hatten sich in den letzten drei Tagen bemüht, weder auf die Schienen
noch auf die Züge zu treten, die Scorpius fast nonstop durch das Wohnzimmer fahren ließ.
     
     "Du weißt doch schon seit Wochen, dass wir die Zabinis zum Essen eingeladen haben", erwiderte Astoria
und beobachtete erstaunt, wie ihr Sohn sich daran machte, die Schienen auseinander zu nehmen. "Was machst
du denn da?"
     
     "Du glaubst doch nicht im Ernst, dass ich Mortimer damit spielen lasse, oder?", fragte Scorpius sie entsetzt.
Er hasste Mortimer Zabini. Der Junge war ein Jahr jünger als er und ein totaler Idiot. Immer, wenn er mit ihm
spielen musste, dann machte er irgendwas von Scorpius' Sachen kaputt. Aber er entschuldigte sich nie dafür.
Und Scorpius saß am Ende mit kaputtem Spielzeug da, das ihm seine Eltern nicht reparieren würden, weil sie
der Ansicht waren, dass er selbst darauf aufpassen musste. Scorpius würde den Teufel tun und Mortimer an
die Eisenbahn lassen, die er sich schon seit Jahren gewünscht hatte.
     
     "Scorpius, das ist aber nicht nett", tadelte Astoria ihren Sohn. Allerdings unternahm sie nichts, um ihn
daran zu hindern, sein Spielzeug einzupacken. Sie war selbst nicht sehr begeistert von Mortimer, aber sie war
mit seiner Mutter Pansy gut befreundet. In Hogwarts hatte Astoria sie verabscheut, aber nachdem ihre Eltern
beide im finalen Kampf umgekommen waren, war Pansy erwachsener geworden. Sie hatte aufgehört, so
gehässig zu sein und mittlerweile hatte Astoria sie sehr gerne. Aber ihr Sohn war dumm wie Brot und sie
konnte Scorpius voll und ganz verstehen.
     
     "Das ist mir egal", widersprach Scorpius stur. Er kroch unter den Baum, um die Schienen von dort zu
holen.
     
     Astoria zuckte mit den Schultern. Sie machte sich daran, den großen Esstisch für die Gäste zu decken.
Draco war es ein Rätsel, warum sie darauf bestand, es mit der Hand zu tun und nicht mit dem Zauberstab.
Aber ihr war es so einfach lieber. Mit einem Zauber wurde es doch nicht so, wie sie es sich vorgestellt hatte.
     
     "Warum lädst du dann nicht einfach noch einen anderen Freund ein?", schlug sie ihrem Sohn schließlich
vor. "Ihr könnt doch auch zu dritt spielen."
     
     Scorpius schüttelte den Kopf. "Das sind alles Muggel. Die kann ich doch nicht hierher einladen." Astoria
sah sich um. Ihr Haus war wirklich viel zu magisch.
     
     Traurig schaute sie auf ihren Sohn. Sie hatte darauf bestanden, Scorpius in eine Muggelgrundschule zu
schicken, anstatt einen Hauslehrer zu engagieren, weil sie wollte, dass er mit anderen Kindern in seinem Alter
zusammen war. Außerdem fand sie dieses ganze Reinblütergefasel abscheulich und wollte alles dafür tun, dass
Scorpius erkannte, dass Muggel genauso normale Menschen waren wie er selbst. Mit dieser Einstellung war
sie in der Gunst ihrer Schwiegereltern zwar sehr gefallen, aber das war ihr egal. Und Draco hatte sich
glücklicherweise auf ihre Seite gestellt. Draco stellte sich immer auf ihre Seite.
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     "Außerdem sind die Jungs alle Idioten", fügte Scorpius hinzu. Sie konnten zwar gut miteinenader Fußball
spielen, aber sie hatten keine Ahnung davon, wie es war, Lucius Malfoy als Großvater haben zu müssen und
sich ständig dieses dämliche Geschwätz über Reinblüter anhören zu müssen. Vielleicht wäre es anders, wenn
er sie zu sich einladen könnte, aber das war ja leider nicht möglich. Und mittlerweile vermuteten sie, dass er
sich entweder zu fein dazu war, sie zu sich einzuladen oder aber dass er irgendetwas zu verbergen hatte. Nur
einmal wünschte sich Scorpius einen Freund, der ihn verstand und mit dem er über diese Sachen auch reden
konnte. Mortimer Zabini war das auf keinen Fall. Und andere Zauberer in seinem Alter kannte er nicht.
Wütend trat Scorpius gegen die Wand. Er hasste es, ein Malfoy zu sein. Er liebte seine Eltern und seine
Großmutter, aber er hasste es, ein Malfoy zu sein.
     
     "Hey, was ist denn hier los?" Draco bemerkte überrascht, wie Scorpius sein Spielzeug einpackte. Er hätte
gedacht, dass er die nächsten zwei Monate über die Schienen steigen müsste.
     
     "Scorpius will nicht, dass Mortimer mit dem Zug spielt", informierte Astoria ihn, während sie sich streckte,
um die Kerzenständer in die Mitte des riesigen Esstisches zu stellen.
     
     "Ach so." Diese Probleme überließ er lieber Astoria. Davon verstand sie mehr.
     
     Draco ließ seinen Blick über den schlanken Körper seiner Frau schweifen und lächelte zufrieden. Er trat
von hinten an sie heran und schlang die Arme um sie. "Soll ich dir beim Tischdecken helfen?", flüsterte er ihr
ins Ohr und küsste ihren Hals.
     
     Astoria erschauderte, schüttelte aber den Kopf. "Du weißt so gut wie ich, dass du mir keine Hilfe bist."
     
     "Na und?" Draco ließ sich nicht beirren und nahm ihr den anderen Kerzenständer aus der Hand. Achtlos
stellte er ihn auf den Tisch.
     
     Astoria drehte sich in seinen Armen um und küsste ihn auf den Mund. "Ich mach dir einen Vorschlag",
flüsterte sie und warf einen schnellen Blick zu ihrem Sohn, der gerade dabei war, die Schienen unter dem
Sofatisch hervorzuzerren. "Ich decke den Tisch alleine zu Ende und du hilfst mir heute Abend, wenn Scorpius
schläft."
     
     Draco grinste. "In Ordnung." Damit konnte er leben.
     
     Sie deutete mit dem Kopf auf Scorpius. "Vielleicht könntest du ihm ja dabei helfen, das Zeug
einzupacken.", schlug sie vor.
     
     Draco nickte. Er küsste sie noch einmal, bevor er ihr einen kleinen Klaps auf den Po gab und sich seinem
Sohn zuwandte. Er kniete sich neben ihm und begann, einige Schienen voneinander zu lösen. "Du weißt doch,
dass es im dritten Stock eine große Abstellkammer gibt", fing er an. Scorpius schaute ihn misstrauisch an und
nickte. "Ich hab da in den letzten Tagen etwas Ordnung gemacht. Wenn du willst, kannst du deine Eisenbahn
dorthin bringen." Scorpis' Augen begannen zu leuchten. "Du kannst auch den Schlüssel haben", fügte er hinzu.
Er wusste, dass Scorpius dieses Spielzeug ungern mit jemandem teilen würde und so konnte er seine Ruhe
haben und sie mussten nicht jedes Mal aufpassen, auf den Boden zu treten, wenn sie in sein Zimmer kamen.
     
     Begeistert sprang Scorpius auf. "Wirklich?", fragte er aufgeregt. Draco nickte. "Danke, Dad!" Scorpius
umarmte ihn stürmisch und rannte dann die Treppen hoch, um sich das Zimmer anzusehen.
     
     Kopfschüttelnd schaute Draco seinem Sohn hinterher. "Ich hätte ihm das erst sagen sollen, wenn wir alles
verpackt haben, oder?", fragte er dann seine Frau seufzend, die ihn lachend beobachtete.
     
     Sie nickte. "Allerdings."
     ________________________________________________

30



     
     A/N:
     
     @lila: Vielen Dank für dein Lob.
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Dezember: Teddy und Victoire
13. Dezember: Teddy/Victoire
     
     2018
     
     "Erschieß mich", murmelte Ted erschöpft. Er ließ sich neben Victoire auf das Bett fallen und schloss die
Augen.
     
     Victoire rieb sich die Augen. Sie war vor fünf Minuten aufgewacht. Und Ted war vor fünf Minuten aus
dem Krankenhaus nach Hause gekommen. "So schlimm?", fragte sie mitfühlend. Sie fuhr ihm zärtlich durch
die Haare und beobachtete lächelnd, wie seine dunkelbraunen Haare wieder blau wurden.
     
     "Ich weiß nicht, wie die Leute das anstellen", murmelte Ted. "Irgendwelche fallen vom Dach, andere
verbrennen sich beim Kochen und irgendwer hat es geschafft, ein halbes Hühnchen zu verschlucken." Victoire
unterdrückte ein Lachen. Seine Geschichten waren doch immer die besten. "Ständig sind irgendwelche Tränke
ausgegangen. Wir konnten gar nicht schnell genug brauen."
     
     Victoire schaute ihn mitleidig an. Ted sah nach seinen Nachtdiensten immer schrecklich müde aus, aber so
erschöpft wie heute hatte sie ihn noch nie gesehen. Er hatte dunkle Ringe unter den Augen und es nicht mal
mehr geschafft, sich auszuziehen.
     
     "Mein armer Liebling", sagte sie zärtlich und fuhr über seine Wange. Sie konnte seine Bartstoppeln spüren.
     
     "'Tschuldige", nuschelte er schon im Halbschlaf. "Wir wollten die Geschenke noch auspacken."
     
     Sie schüttelte den Kopf, obwohl er es nicht sehen konnte. "Wir packen sie später aus." Es war der
fünfundzwanzigste Dezember und eigentlich war es Tradition, die Geschenke gleich in der Früh auszupacken.
Sie hatte diese Tradition sehr gerne und sich schon darauf gefreut, sie zum ersten Mal alleine mit ihrem
Freund zu begehen, mit dem sie endlich zusammenwohnte, aber so, wie Ted im Moment aussah, wäre er
wahrscheinlich schlafend in den Weihnachtsbaum gefallen. Sie küsste ihn auf die Wange. "Ich wecke dich in
ein paar Stunden."
     
     Ted war bereits eingeschlafen. Victoire angelte sich ihren Zauberstab vom Nachttisch und sorgte mit einem
Schnippen dafür, dass Ted seine Klamotten ausgezogen wurden und ordentlich zusammengefaltet auf einem
Stuhl landeten. Dann zerrte sie die Decke unter seinem Körper hervor und deckte ihn damit zu. Sie schüttelte
den Kopf. Sie war immer wieder erstaunt darüber, wie fest er schlafen konnte. Sie küsste Ted noch einmal auf
die Wange und stand anschließend auf. Sie zog sich an und ging in die Küche ihrer kleinen Wohnung, um mit
dem Weihnachtsessen anzufangen. Sie hatte ein paar Rezepte von ihrer Mutter bekommen, die sie jetzt
ausprobieren wollte. Ihre Eltern hatten ihr und Ted vorgeschlagen, dass sie zusammen in ihrem Elternhaus
feiern konnten, aber Victoire hatte abgelehnt. Es war das erste Weihnachten von ihr und Ted, seit sie mit
Hogwarts fertig war und mit ihm zusammen wohnte. Sie wollte es nur mit Ted verbringen.
     
     Und jetzt schlief ihr Freund wie ein Stein, weil er kurzfristig noch eine Nachtschicht aufs Auge gedrückt
bekommen hatte. So hatte sie sich das eigentlich nicht vorgestellt.
     
     Seufzend drehte sie das Radio auf, weil sie hoffte, dadurch in Weihnachtsstimmung zu kommen. Es
funktionierte tatsächlich. Nach einer Weile summte sie sogar mit, während sie fröhlich die Kartoffeln schälte.
     
     Erschrocken schrie sie auf, als sie spürte, wie jemand die Arme um sie legte.
     

32



     "Entschuldige", flüsterte Ted. "Ich wollte dich nicht erschrecken." Er nahm das Messer und die Kartoffel in
die Hand, die Victoire vor Schreck hatte fallen lassen. Er begann sie zu schälen, obwohl er sie kaum sehen
konnte. Aber er hatte schon so viele Zutaten für Zaubertränke geschält, dass er es mittlerweile sogar im Schlaf
hinkriegen würde.
     
     "Hast du ausgeschlafen?", wollte sie wissen und lehnte sich an ihn. Kopfschüttelnd schaute sie dabei zu,
wie er die Kartoffel perfekt abschälte. Sie warf einen Blick auf die Kartoffeln, die sie geschält hatte. Ihr war
das nicht halb so gut gelungen. Sie war einfach keine gute Köchin.
     
     "So ungefähr", erwiderte Ted. "Ich will mein erstes Weihnachten mit dir hier nicht verschlafen. Morgen ist
auch noch ein Tag für sowas."
     
     Victoire seufzte. Eigentlich sollte sie darauf bestehen, dass er sich wieder hinlegte und richtig ausschlief.
Aber sie war selbstsüchtig und wollte die Zeit mit ihm verbringen. "Vielleicht solltest du kochen", sagte sie
dann mit Blick auf die Kartoffeln.
     
     "Und vielleicht", Ted legte das Messer hin und drehte sie zu sich herum, "sollten wir das Kochen einfach
sein lassen." Er küsste sie leidenschaftlich. Victoire klammerte sich an ihm fest. Sie fühlte sich plötzlich ganz
wackelig auf den Beinen.
     
     "Aber", protestierte sie schwer atmend, als Ted sich ein paar Minuten später zufrieden grinsend von ihr
gelöst hatte. "Das Essen muss doch fertig sein. Heute ist Weihnachten und da haben wir Zuhause immer -"
     
     Ted schüttelte den Kopf und legte seinen Finger auf ihre Lippen. "Wir sind nicht mehr bei dir Zuhause. Wir
können unsere eigenen Traditionen haben. Und wenn wir sagen, scheiß auf das Essen, lass uns eine
Tiefkühlpizza auftauen und den Tag im Bett verbringen, dann ist das völlig in Ordnung."
     
     Victoires Augen fingen zu leuchten an. "Das ist eine fantastische Idee." Sie versanken in einem weiteren
Kuss. "Aber davor packen wir noch die Geschenke aus, einverstanden?", fügte sie begeistert hinzu.
     ________________________________________________
     
     A/N:
     
     @lila: Böse ... Seine Familie hatte diese Einstellung und er ist damit aufgewachsen und hat nichts anderes
gekannt und ich glaube schon, dass er daran auch glaubt, aber er war nicht fähig, zu den Extremen zu gehen,
die von ihm verlangt worden sind und letztendlich hat man ja auch den doch recht starken Familiensinn der
Malfoys gesehen. Ich glaube, er hat gesehen, dass Voldemort und seine Reinblütereinstellung nicht nur
Vorteile hat. Ich glaube nicht, dass er jemals ein Muggelliebhaber sein wird, aber ich glaube auch, dass er
seine Frau und seinen Sohn sehr lieb hat und dass er möchte, dass eine herzliche und zufriedene Atmosphäre
bei ihnen herrscht (im Gegensatz zu der Stimmung aus dem 2. Kapitel) und Scorpius nicht zu irgendetwas
getrieben wird, zu dem er nicht fähig ist, wie zum Beispiel einen Mord zu begehen. Und Astoria hat sein
Leben auch etwas bunter und lustiger gestaltet, zumindest bei mir. (Deshalb hat Draco bei mir Rose und
Scorpius auch recht bereitwillig akzeptiert, weil er möchte, dass sein Sohn glücklich ist und Rose ihn
glücklich macht.) So hab ich das zumindest für mich interpretiert.
     
     @*silverbird*: Wir haben Draco ja immer nur aus Harrys Sicht gesehen und da war er meistens ein
gemeines, hochnäsiges Arschloch. Im sechsten Band hat man dann die verzweifelte Seite von ihm kennen
gelernt, als er versucht hat, Dumbleodre umzubringen und gemerkt hat, dass er nicht wirklich in der Lage ist,
einen Mord zu begehen. Man hat seinen Familiensinn gesehen, weil er nicht wollte, dass Voldemort seine
Familie umbringt. Ich denke, dass Familie ihm sehr wichtig ist und er möchte, dass sein Sohn und seine Frau
zufrieden und glücklich sind und warum sollte er nicht nett zu den Menschen sein, die er am meisten liebt?
Vielleicht mache ich ihn ja ein bisschen zu nett, aber deshalb ist Lucius bei mir (zumindest nach meinem
Empfinden) fast gar nicht nett, um das ein bisschen zu kompensieren.
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     Und ich bin froh, dass gestern schon der 12. war, dann sind meine Prüfungen schneller hinter mit (obwohl
ich eigentlich doppelt so viel Zeit zum Lernen bräuchte).
     
     @minimuff: Jep, finde ich auch. (Ich bin zu müde, um hier auch noch was ausführliches zu schreiben,
schau einfach bei den anderen beiden, wenn du ein bisschen genauer von mir erklärt haben möchtest, warum
ich ihn so geschrieben hab.)
     
     @klotthilde: Warum sollten sie auch nicht glücklich sein? Man braucht auch mal was positives im Hause
Malfoy. Und wenn Scorpius keine gute Kindheit gehabt hätte ohne positive Erfahrungen und mit fanatischen
Eltern, dann hätte ich später Probleme gehabt, eine ehrliche Freundschaft zwischen Scorpius und Albus und
eine ernstzunehmende Beziehung zwischen Scorpius und Rose entstehen zu lassen. Das hatte für mich dann
nicht zusammen gepasst. Und deshalb sind sie glücklich.
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Dezember: Dominique und Steven
Gut zu wissen:
     
     5. Wenn es jemanden gab, den sie verabscheute, dann war es Steven Davies. Er war der größte Idiot, der ihr
je begegnet war, versessen darauf, sie im Quidditch zu schlagen und außerdem beleidigte er sie bei jeder
Gelegenheit. Nicht, dass sie ihm in etwas nachstand. Dank ihrer Geschwister war sie Schlagfertigkeit
gewohnt. Als Davies dann in ihrem sechsten Schuljahr andeutete, dass er daran interessiert war, mit ihr zu
schlafen, da war ihr klar, dass das nur eine neue Taktik von ihm war, sie zu verwirren. Erst wies sie ihn ab,
aber als diese Andeutungen nicht aufhörten, entschloss sie sich dazu, ihn aus der Reserve zu locken und auf
sein Angebot einzugehen. Sie dachte, damit würde sie ihn kriegen und ihn bei seinem eigenen Spiel schlagen.
Als er sie dann tatsächlich küsste und sie erkannte, dass er es ernst gemeint hatte, war sie mehr als überrascht
und im ersten Moment dazu entschlossen, ihn in die Eier zu treten. Aber dann entschloss sie sich dazu, es
nicht zu tun, denn wow, konnte der Junge küssen!
     
     7. Steven Davies hatte sie nach der Schule nicht wieder gesehen. Er war ein Jahr älter als sie und hatte
irgendeine Stelle im Ministerium angenommen und sie war mit Quidditch beschäftigt. Das Verhältnis
zwischen ihnen war schon in Hogwarts nicht so toll gewesen und das einzig gute an ihm waren seine
Fähigkeiten im Küssen gewesen. Er hatte ihr nichts bedeutet und sie war sich sicher, dass sie ihm auch nichts
bedeutet hatte.
     
     Sie trafen sich kurz vor ihrem dreißigsten Geburtstag zufällig in der Winkelgasse, tranken im Tropfenden
Kessel einen Feuerwhiskey auf die alten Zeiten und landeten schließlich angetrunken zusammen im Bett. Sie
wärmten ihre alte bedeutungslose Affäre wieder auf und Dominique brauchte mehr als ein Jahr, bis sie sich
eingestand, dass er ihr doch nicht so egal war, wie sie immer behauptete.
     
     aus 10 kleine Dinge über Dominique Weasley
     
     
     
     14. Dezember: Dominique/Steven
     
     2034
     
     "Das ist gemein!", rief Dominique gegen den Wind ihrem Mann Steven zu. "Du schummelst!"
     
     "Du kennst mich doch!", erwiderte Steven laut und schwang seinen Zauberstab, um dafür zu sorgen, dass
ihr noch mehr Schnee ins Gesicht wirbelte. Diesmal rechnete sie allerdings mit einer Attacke und flog einen
Looping, um dem Schnee zu entkommen. Sie hatte ihren Zauberstab jetzt ebenfalls gezogen und sorgte dafür,
dass der Wind, der ihm entgegenwehte, um einige Grade kälter wurde.
     
     "Hey!", rief Steven überrascht und ließ vor Schreck seinen Zauberstab sinken. Der Schnee hörte damit auf,
Dominique zu verfolgen und fiel ihm auf den Kopf. "Was soll das denn?"
     
     "Du schummelst, ich schummele", erwiderte Dominique zufrieden und legte noch einen Zahn zu. "Du
musst schon früher aufstehen, wenn du mich kriegen willst!", rief sie ihm über ihre Schulter zu und brauste
davon.
     
     Steven beschleunigte fluchend seinen Besen. Der eiskalte Wind peitschte ihm ins Gesicht. Als sie die
Regeln für ihr kleines Wettfliegen festgelegt hatten, hatten sie ausgemacht, dass sie ihre Zauberstäbe nicht
mitnehmen, sondern zu Hause lassen würden. Natürlich hatte er nicht vorgehabt, sich daran zu halten, denn er
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spielte nie fair. Aber Dominique kannte ihn viel zu gut und hatte wahrscheinlich geahnt, dass er mit ein paar
Tricks versuchen würde, das Rennen für sich zu entscheiden. Seiner Ansicht nach war die magische Hilfe
allerdings sehr fair. Er war schließlich nicht der Quidditchprofi von ihnen beiden.
     
     Er stieg etwas höher, um dem Wind zu entkommen und versuchte nun, den Besen seiner Frau mit einem
Zauber zu bremsen. Allerdings misstraute sie ihm noch immer, denn mittlerweile flog sie so schnell im
Zickzack, dass er sie unmöglich erwischen konnte. Ihm wurde sogar etwas schwindelig, je länger er ihr dabei
zuschaute.
     
     Als er sie laut schreien hörte und sah, wie sie einen dreifachen Looping flog, wusste er, dass er verloren
hatte.
     
     "Gib's zu, Davies, du bist ein Versager!", rief sie ihm triumphierend zu. "Ich bin einfach viel besser als du.
Mit faulen Tricks und ohne auch." Sie streckte ihm die Zunge raus und flog noch einen Looping. Dann
steuerte sie auf ihren verschneiten Garten zu.
     
     Nach ihrer Hochzeit hatten sie sich ein kleines Häuschen mitten in der Pampa gekauft. Die nächsten
Nachbarn waren über einen Kilometer entfernt und auch Wanderer oder Spaziergänger verirrten sich nur
äußerst selten in diese Gegend. Aus diesem Grund war es perfekt für sie, denn sie konnten mit ihren Besen
ohne Rücksicht auf nichtsahnende Muggel durch die Luft sausen. Genau wie heute Abend.
     
     Sie landete sanft auf der Erde und brachte ihren Besen mit einem Schwenk ihres Zauberstabs dazu, im
Besenschuppen zu verschwinden. Steven landete kurz nach ihr und tat das gleiche mit seinem Besen. Dann
zog er sie mit einem Ruck an sich. Weil sie nicht damit gerechnet hatte, geriet sie ins Stolpern. Er nutzte das
aus und schubste sie in den Schnee. Dann warf er sich auf sie und begann damit, sie mit Schnee zu
überhäufen. Sie wehrte sich mit Händen und Füßen und brachte ihn schließlich dazu, wieder aufzuhören,
indem sie ihren Ellbogen in seine Magengrube rammte. Er stöhnte auf und ließ sich neben sie in den Schnee
fallen.
     
     Zufrieden richtete Dominique sich auf und wollte nun ihrerseits damit beginnen, Schnee über ihn zu
schaufeln, als sie sein schmerzverzerrtes Gesicht sah. Besorgt beugte sie sich über ihn. "Hab ich dir irgendwie
weh getan?", fragte sie hektisch und berührte vorsichtig die Stelle, an der ihn ihr Ellbogen getroffen hatte.
     
     Sein Stöhnen würde leiser und er schüttelte den Kopf. "Nicht wirklich. Den größten Schaden hat mein Ego
abgekriegt.", gab er zu und nahm ihre Hand in seine.
     
     "Dann ist ja gut", erwiderte Dominique erleichtert. Sie hatte ihm nicht ernsthaft wehtun wollen. Das war
eigentlich nur ein harmloses Spiel zwischen ihnen. Sie hätte Weihnachten ungern im Mungos verbringen
wollen, wo sie irgendeinem Idioten hätte erzählen müssen, warum sie ihrem Mann wehgetan hatte. Darauf
konnte sie wirklich verzichten.
     
     Sie legte sich neben ihn auf den Boden und ließ ihren Kopf auf seine Schulter sinken. "Wirst du mich
eigentlich irgendwann mal gewinnen lassen?", fragte er schließlich nach ein paar Minuten Stille, in denen sie
zugesehen hatten, wie die Schneeflocken langsam auf sie herabfielen.
     
     Dominique schüttelte den Kopf. "Der Sinn ist doch nicht, dass ich dich gewinnen lasse.", widersprach sie.
"Entweder du schaffst es alleine oder nicht. Alles andere wäre wirklich unfair. Außerdem glaube ich, dass
Ravenclaw mit dir oft genug gegen Gryffindor gewonnen hat.", fügte sie hinzu. Diese Tatsache war der Grund
für ihre Feindschaft gewesen. Dass sich darauf irgendwann einmal sowas entwickeln würde, damit hatte
keiner von ihnen gerechnet. "Aber wenn du mehrere Stunden am Tag trainierst, dann wirst du es vielleicht
irgendwann mal hinkriegen."
     
     Steven schüttelte lachend den Kopf. "Ich glaube, so ist es auch ganz schön." Er zog sie näher zu sich und
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küsste sie.
     
     "Da hast du ausnahmsweise einmal Recht", erwiderte sie zufrieden lächelnd. "Das ist es."
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Dezember: Louis und Annie
Gut zu wissen:
     
     3. Er hatte nicht geplant, mit Annie, der besten Freundin von Dominique, etwas anzufangen. Er hätte
eigentlich nicht gedacht, dass sie sein Typ wäre, außerdem waren sie nicht so gut befreundet und hatten
meistens nur Zeit miteinander verbracht, wenn Dominique dabei war. In den Sommerferien nach der fünften
Klasse kam sie dann manchmal bei ihnen vorbei, um Dominique zu sehen, die aber nicht immer da war. Und
so verbrachte Louis dann einige Zeit mit ihr, lernte sie besser kennen, freundete sich mit ihr an und merkte
eines Tages, dass er mehr von ihr wollte als nur ihre Freundschaft. Und dann sagte Annie ihm, dass auch sie
mehr wollte und dann waren sie zusammen.
     
     5. Nach seinen UTZen wollte Louis eine Abwechslung. Er wollte sich nicht gleich zu etwas ausbilden
lassen oder für das Ministerium arbeiten oder bei Gringotts oder im Mungos. Er wollte auch etwas anderes als
England, deshalb entschloss er sich dazu, nach Frankreich zu ziehen. Es erschien ihm abwechslungsreich
genug, außerdem beherrschte er die Sprache so gut, dass er sich fließend verständigen konnte, wenn auch nicht
so gut wie Victoire.
     
     Er hatte Annie gefragt, ob sie mit ihm kommen wolle, aber eigentlich wusste er, dass sie das nicht wollte.
Sie war glücklich und zufrieden in England, hatte eine Stelle in der Abteilung für Magisches Transportwesen
bekommen und nicht die Absicht, das alles aufzugeben, um in ein Land zu ziehen, in dem sie niemanden
kannte und die Sprache nicht verstand. Sie wollten beide keine Fernbeziehung und deshalb trennten sie sich in
ziemlichen Einvernehmen. Sie waren zwar noch ineinander verliebt, aber sie hatten sich immer mehr
voneinander entfernt und keiner von beiden wollte seine Wünsche und Träume für den Anderen opfern.
     
     8. Er sah Annie fünf Jahre nach seinem Umzug nach Frankreich wieder, während er seine Familie in
England besuchte. Sie hatte sich erst vor kurzen im Streit von ihrem Freund getrennt und Louis tröstete sie,
was dazu führte, dass sie im Bett landeten. Aber trotzdem wollte keiner von ihnen ihre alte Beziehung wieder
aufleben lassen und so blieb es bei One Night Stands, wenn Louis nach England kam. Doch irgendwann war
ihm das nicht mehr genug, er wollte mehr, er wollte wieder eine Beziehung mit ihr, er wollte sie heiraten und
nicht mehr ohne sie leben. Und deshalb war er auch bereit, wieder nach England zu ziehen, denn Annie war zu
seinem größten Traum geworden.
     
     Doch bei seinem nächsten Besuch erzählte sie ihm glücklich, dass sie sich wieder mit ihrem Freund
vertragen hatte und dass er um ihre Hand angehalten hatte und dass sie ja gesagt hatte. Also verabschiedete er
sich unglücklich von diesem Traum und ging wieder zurück nach Frankreich. Am Tag von Annies Hochzeit
hatte er vor, sich hoffnungslos zu betrinken, um den Schmerz nicht mehr spüren zu müssen, der ihn bei jedem
Gedanken an sie begleitete. Doch bevor er damit beginnen konnte, klingelte es an seiner Tür und Annie stand
vor ihm. Annie, die sich von ihrem Freund getrennt hatte, nicht nur, weil er sie betrogen hatte, sondern auch,
weil ihr klar geworden war, dass Louis ihr nicht egal war und dass sie lieber mit ihm zusammensein wollte als
mit diesem Arschloch, an das sie insgesamt drei Jahre verschwendet hatte. Es war ihr auch egal, dass sie nach
Frankreich ziehen musste.
     
     Louis war überglücklich und schließlich einigten sie sich darauf, dass er zurück kommen würde, da er sich
sowieso schon an den Gedanken gewöhnt hatte und er wieder näher bei seiner Familie leben wollte. Er hatte
diese Entscheidung nie bereut.
     
     aus 10 kleine Dinge über Louis Weasley
     
     
     15. Dezember: Louis/Annie
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     2026
     
     "Also ich weiß nicht." Annie legte den Kopf schief und biss sich auf die Unterlippe. "Ich hab ihn größer in
Erinnerung."
     
     Louis schüttelte lachend den Kopf. "Ich kann mir nicht vorstellen, dass er geschrumpft ist."
     
     Annie trat ihrem Mann auf den Fuß und schaute ihn böse an. "Mach dich nicht lustig über mich, Louis
Weasley!" Sie verschränkte die Arme vor der Brust.
     
     "Du glaubst doch nicht im Ernst, dass der Eifelturm seit deinem letzten Besuch geschrumpft ist, oder?",
fragte Louis jetzt ernsthaft.
     
     Annie schüttelte den Kopf. "Nein, eigentlich nicht. Aber er sieht trotzdem irgendwie kleiner aus, meinst du
nicht?"
     
     Louis legte einen Arm um ihre Schultern. "Vielleicht liegt das daran, dass du diesmal weiter weg stehst?",
schlug er vor.
     
     Annie nickte lachend. "Ja, daran könnte es wirklich liegen. Das hab ich gar nicht bedacht."
     
     "Na siehst du", erwiderte Louis zufrieden. "Willst du nach oben?", fragte er dann und deutete auf den
Turm.
     
     "Nein. Beim letzten Mal haben wir uns die Beine in den Bauch gestanden. Und oben hat es schrecklich
gezogen. Von hier unter gefällt er mir besser." Sie vergrub die Hände in ihren Manteltaschen und schaute sich
um. "Aber wir könnten vielleicht in eins von den kleinen Cafés gehen. Ich hab langsam das Gefühl, dass
meine Finger erfrieren."
     
     "Das wollen wir natürlich nicht", erwiderte Louis sofort. Er nahm eine von Annies Händen in seine und
zog sie mit sich zu einem Café in einer Seitenstraße. Als er noch in Paris gewohnt hatte, hatte er eine Weile
dort gearbeitet. Es war kein typisches Café für Touristen und das liebte er. Außerdem hatten sie zu
Weihnachten immer einen kleinen Baum aufgestellt.
     
     Annie folgte ihm bereitwillig. Ihr gefiel das Café auf Anhieb. Es herrschte feierliche Stimmung und es
wirkte unheimlich gemütlich. Sie ließ sich auf eine gepolsterte Bank sinken und wollte nach der Karte greifen,
aber Louis hielt sie auf.
     
     Einen Moment später trat eine blonde Kellnerin an ihren Tisch und hätte beinahe ihren Schreibblock fallen
gelassen, als sie Louis erblickte. "Das glaube ich ja nicht!", rief sie auf Französisch. "Was machst du denn
hier, Louis?"
     
     Louis stand auf und umarmte die blonde Kellnerin überschwänglich. "Ich hab gehofft, dass du heute
arbeitest", gestand er und musterte sie prüfend. "Du siehst gut aus."
     
     Die Kellnerin wurde rot und schlug Louis auf den Arm. "Du alter Charmeur, du", sagte sie geschmeichelt.
"Und du siehst fantastisch aus. England scheint dir gut bekommen zu sein."
     
     Louis schüttelte den Kopf. "Nicht England." Er deutete auf Annie, die die beiden misstrauisch beobachtet
hatte. Sie hatte nicht gewusst, dass Louis hier jemanden kannte. Und obwohl sie eigentlich nicht eifersüchtig
war und ihrem Mann vertraute, war es doch kein angenehmes Gefühl, dabei zuzusehen, wie sehr er sich freute,
eine sehr hübsche junge Frau zu sehen. Besonders, wenn sie kein Wort von dem verstand, was er sagte. "Darf
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ich vorstellen, das ist meine Frau Annie.", sagte Louis stolz.
     
     "Und Annie, das ist Lucille", sagte er dann auf Englisch zu Annie. "Ich hab vor ein paar Jahren hier
gearbeitet und Lucille hat sich als fantastische Stadtführerin entpuppt."
     
     "Freut mich, Sie kennen zu lernen", sagte Annie und bemühte sich, ihre negativen Gefühle aus ihrer
Stimme herauszuhalten. Leider gelang es ihr nicht ganz.
     
     "Misch ausch", erwiderte Lucille auf Englisch mit sehr starkem Akzent. Sie lächelte Annie fröhlich an.
Dann schaute sie Louis tadelnd an. "Du hast mir gar nicht gesagt, wie hübsch deine Annie ist.", sagte sie
vorwurfsvoll.
     
     Louis lachte. Als er damals gedacht hatte, dass er Annie an einen fremden Mann verloren hatte, hatte er
viel Zeit hier verbracht und Lucille deprimiert sein Leid geklagt. Sie hatte sich nach Kräften bemüht, ihn
aufzuheitern, war aber kläglich gescheitert. "Ich dachte, das versteht sich von selbst.", erwiderte er
schulterzuckend und setzte sich wieder hin. "Kannst du uns zweimal die Spezialmischung bringen?"
     
     Lucille nickte. Zärtlich nahm sie seine Hand und drückte sie. "Ich freu mich, dass du so glücklich bist,
Louis.", sagte sie ehrlich.
     
     Louis strich mit dem Daumen über ihren Handrücken. "Ich mich auch", gab er zu und ließ ihre Hand
wieder los. Lucille entfernte sich rasch vom Tisch, um noch eine andere Bestellung aufzunehmen. Louis
wandte sich wieder seiner Frau zu, die ihn jetzt wirklich wütend anschaute. "Was?", fragte er verwirrt.
     
     "So hab ich mir Weihnachten mit Mann vorgestellt", sagte sie bissig. "Dass ich dabei zusehen darf, wie er
mit einer scharfen Frau flirtet. Wirklich super. Ich danke dir sehr dafür, dass du mir diese Reise geschenkt
hast."
     
     Louis hob abwehrend die Hände. "Moment mal!", rief er. "Du denkst, dass wir ..." Er brach in lautes
Lachen aus. Annie schaute ihn verwirrt an. Sie konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, was daran
komisch sein sollte. "Lucille war meine beste Freundin hier. Wir haben zusammen angefangen, in diesem Café
zu arbeiten und den Schuppen zu dem gemacht, was er heute ist. Sie hat mir Paris gezeigt und mich ihren
Freunden vorgestellt. Sie hat dafür gesorgt, dass ich mich hier so wohl gefühlt habe. Aber wir hatten wirklich
nie was am Laufen. Seit ich sie kenne ist sie mit einem wahnsinnig großen, einschüchternden, sehr netten
Franzosen zusammen. Sie haben sich schon im Sandkasten kennen gelernt. Ich war sogar auf ihrer Hochzeit."
     
     Annie atmete erleichtert aus. "Ihr habt also wirklich nie ...?"
     
     Louis schüttelte entschieden den Kopf. Lucille war so etwas wie eine Schwester für ihn gewesen. An ihr
hatte er nie romantisches Interesse gehabt. An vielen anderen Frauen in Paris schon, aber nicht an ihr. Bei den
meisten war er sowieso so betrunken gewesen, dass er sich nicht mal mehr an sie erinnern würde, wenn er vor
ihnen stehen würde. Letzten Endes war Annie die einzige Frau in seinem Leben, die wirklich gezählt hatte.
Und die es immer tun würde.
     
     "Absolut nicht", sagte er entschieden. Er nahm ihre Hand und küsste sie. "Du bist so süß, wenn du
eifersüchtig bist.", fügte er grinsend hinzu.
     
     Annie verdrehte lachend die Augen. "Ach, halt die Klappe, Louis."
     
     Er beugte sich vor und küsste sie zärtlich. "Nein, wirklich. Es gibt keinen anderen Menschen, mit dem ich
jetzt lieber hier wäre. Ich liebe dich."
     
     Annie seufzte glücklich. Sanft fuhr sie mit ihrer Hand über seine Wange. "Ich liebe dich auch."

40



     
     -------------------------------------------------------------------
     
     A/N: Ich weiß, das waren sehr viele zusätzliche Informationen am Anfang, aber bei Dominique hab ich
euch ins kalte Wasser geschmissen (also ohne die Zusatzinformationen) und zum Teil gab es da ein paar
kleine Verwirrungen. Deshalb habt ihr jetzt ein bisschen mehr zu lesen gehabt. Ich hoffe, das stört euch nicht.
     
     Das Dominique-Kapitel wurde übrigens von mir mit den zusätzlichen Informationen ergänzt. Wenn ihr also
mehr über sie und Steven wissen wollt, einfach nochmal lesen.
     
     @lila: Jep, das tut es, aber das ist ihre Art von Beziehung und so gefällt es ihnen auch. Alles andere wäre ja
auch zu langweilig.
     
     @minimuff: Naja, aber er war ja auch nicht sehr nett zu Dominique bei dem Rennen, nicht wahr?
     
     @*silverbird*: Ja, das hab ich und das hat auch sehr viel Spaß gemacht. Meine andere FF, 10 kleine
Dinge, und die ganzen Ableger, die daraus entstanden sind, beschädtigen sich fast nur mit der nächsten
Generation und deren Leben.
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Dezember: Molly und Justin
Gut zu wissen:
     
     5. Sie hatte in ihrem ganzen Leben nur einen Freund gehabt. Sie und Justin waren zusammen, seit sie
fünfzehn war und er sechzehn. Sie hatten alle ihre ersten Male gemeinsam erlebt und sich gegenseitig beim
Erwachsenwerden geholfen. Ihr letztes Schuljahr in Hogwarts ohne ihn war die reinste Folter. Sie hatte noch
nie so viele Briefe geschrieben wie in diesem Jahr und Hogsmeade-Wochenenden konnten nie schnell genug
kommen, obwohl Wochenenden eigentlich ihre bevorzugte Lernzeit waren, die sie aber bereitwillig für Zeit
mit Justin opferte.
     
     Zwei Tage nach ihrem Abschluss in Hogwarts machte er ihr einen Antrag, den sie ohne zu zögern annahm.
Sie wusste, dass er der Richtige war.
     
     aus 10 kleine Dinge über Molly Weasley
     
     
     16. Dezember: Molly/Justin
     
     2021
     
     "Wow, der Baum sieht ja noch mickriger aus, als ich gedacht habe." Molly musterte den kargen Baum, den
sie in die einzige freie Ecke ihres kleinen Wohn/Schlafzimmers gequetscht hatten. Molly hatte ihn in
Ermangelung von irgendwelchem Schmuck mit bunter Wolle behängt.
     
     "Aber wir haben einen. Und das ist das wichtigste, Mrs Cooper.", erwiderte Justin aufmunternd.
     
     Molly warf einen Blick auf ihren schlichten Ehering und lächelte. Sie waren jetzt seit vier Tagen
verheiratet und es kam ihr immer noch wie ein Traum vor. Aus diesem Grund war der Baum auch so mickrig
ausgefallen. Sie hatten ihr ganzes Geld für die Hochzeit zusammengekratzt und deshalb nichts mehr für
Weihnachten übrig. Aber schlimm war das nicht. Sie war viel lieber seine Frau. Weihnachten war da mehr als
unwichtig.
     
     "Mrs Cooper ist das wichtigste", widersprach sie lächelnd und ließ sich neben ihm auf das ausziehbare Sofa
fallen. Molly hatte es von Harry und Ginny bekommen, bei denen es nur auf dem Dachboden herumgestanden
hatte. Auf dem Sofatisch waren noch ihre Bücher ausgebreitet. Sie machte eine Ausbildung in der Abteilung
zur Magischen Strafverfolgung und bemühte sich gerade, so viele Paragraphen wie möglich auswendig zu
lernen, bevor sie mit Justin nach den Feiertagen in ihre Flitterwochen fahren würde. Die Flitterwochen hatten
sie glücklicherweise von Bill und Fleur geschenkt bekommen, sonst hätten sie nirgendwohin fahren können.
So würden sie eine Woche in Paris verbringen.
     
     "Es stört dich nicht, dass wir so klein feiern werden?", fragte Justin besorgt.
     
     Molly schüttelte den Kopf. "Nein, tut es nicht. Ich wusste, dass wir wenig Geld haben werden, als ich mit
dir zusammen gezogen bin. Aber das ist mir egal. Wir sind zusammen und nur das zählt." Sie kuschelte sich
an ihn und schaute auf den armseligen Baum. Mit einem Schwenk ihres Zauberstabs brachte sie die Wolle
zum leuchten. "Siehst du? Schon besser." Sie lächelte ihn an und küsste ihn.
     
     "Auch wenn ich dir nichts schenken kann?", fragte Justin immer noch unsicher.
     
     Molly hob ihre Hand hoch und wackelte mit dem Ringfinger. "Du hast mir doch schon was geschenkt." Sie
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strich über seinen Arm. "Wir werden noch sehr viele Weihnachten miteinander feiern. Wir haben noch genug
Zeit, einen größeren Baum zu finden und viele Geschenke zu kaufen. Dieses Weihnachten reicht das doch
völlig. Oder fehlt dir etwas?" Jetzt schaute sie ihn besorgt an.
     
     Justin schüttelte den Kopf. "Ich habe dich. Das reicht völlig." Er lächelte sie liebevoll an. "Es ist sogar
mehr als genug."
     
     "Na siehst du", erwiderte Molly zufrieden. "Sieh doch, wie schön die Wolle leuchtet. Was kann man denn
noch wollen zu Weihnachten?"
     
     Justin lachte laut los. "Du bist wirklich toll, Molly", murmelte er und strich mit seinem Daumen über ihre
Wange.
     
     Molly wurde rot. "Ich weiß", sagte sie trotzdem. Sie fing an, "Jingle Bells" zu summen. Völlig falsch, denn
sie war absolut unmusikalisch, aber das war ihr egal. Und ihm auch. Er stimmte in ihr Gesumme ein. Genauso
falsch.
     
     Molly schüttelte lachend den Kopf. "Wir sind schon ein tolles Paar. Stell dir mal vor, wie das wird, wenn
wir erst Kinder haben und alle zusammen Weihnachtslieder singen werden. Die Nachbarn werden die Flucht
ergreifen."
     
     Justin schaute sie mit leuchtenden Augen an. "Ich kann's kaum erwarten."
     ________________________________________________
     
     A/N:
     
     @minimuff: Ich muss ganz ehrlich sagen, dass mir die Zweideutigkeit erst aufgefallen ist, als du mich
darauf hingewiesen hast. Ich hab immer nur den Eifelturm im Sinn gehabt. Schäm dich, weil du an sowas
gedacht hast! ;)

43



Dezember: Lucy
Gut zu wissen:
     
     6. Letzten Endes war sie [...] die einzige Weasley ihrer Generation, die unverheiratet und kinderlos blieb
und [...] war [...] es aus Überzeugung.
     
     Sie hatte viele Freunde und Affären im Laufe ihres Lebens gehabt, aber ihre Freiheit ging ihr immer über
alles und kein Mann war es ihr wert, eben diese aufzugeben. Sie bot sich häufig als Babysitterin für ihre
geschaffte Schwester und diverse Cousins und Cousinen an, aber mehr auch nicht. Sie brauchte keine Kinder,
die ihr helfen konnten, wenn sie wegen irgendeiner Erkrankung auf Pflege angewiesen war, denn sie hatte ihre
riesige Familie, die sie nie im Stich lassen würde. Und das war genug.
     
     aus 10 kleine Dinge über Lucy Weasley
     
     
     17. Dezember: Lucy
     
     2030
     
     "Wow, das ist ein Wetter da draußen", sagte Lucy zitternd zu dem süßen Bartender. Sie schüttelte sich die
Schneeflocken aus den Haaren und legte ihren Mantel ab, unter dem sie ein dünnes, violettes und vor allem
sündhaft teures Cocktailkleid trug.
     
     "Schneesturm?", fragte der Bartender interessiert, während er einen Cocktailshaker durch die Luft wirbelte.
     
     "Blizzard", erwiderte Lucy grinsend und ließ sich elegant auf dem Barhocker nieder. Sie schlug ihre langen
Beine übereinander. "Martini", sagte sie auf den fragenden Blick des Mannes. "Geschüttelt, nicht gerührt",
fügte sie grinsend hinzu.
     
     Der Mann schüttelte lachend den Kopf. "Sehr James-Bond-mäßig", sagte er anerkennend. "Ihr Engländer
enttäuscht wirklich nicht."
     
     "Irgendwie muss ich ja eure Vorurteile bestätigen", erwiderte Lucy zwinkernd. Sie beugte sich vor und
versuchte, sein Namensschild zu lesen, aber vergeblich. Deshalb setzte sie ihr strahlendstes Lächeln auf. "Ich
bin Lucy", sagte sie. "Ich hab das Gefühl, dass wir noch einige Zeit miteinander verbringen werden, deshalb
sollten wir wohl per du sein."
     
     Der Mann musterte sie lächelnd, während er eine Flüssigkeit in ein hohes Glas schüttete. "Ich hab absolut
nichts dagegen, Lucy. Ich bin Pierre."
     
     "Freut mich." Lucy lehnte sich nach hinten und begutachtete den gutaussehenden Schweizer anerkennend.
     
     Pierre schob das Glas einer Kellnerin zu und lehnte sich dann zu Lucy. "Also, Lucy, bist du alleine hier?"
Sie nickte. "Und was macht so eine gutaussehende Frau wie du alleine in den Schweizer Alpen?"
     
     "Meine Großeltern haben mir die Reise geschenkt, nachdem ich erwähnt habe, dass ich gerne mal wieder
richtig Skifahren würde." Sie hatte das nur beiläufig bei einem Familienessen erwähnt. Sie wäre nie auf die
Idee gekommen, dass die Eltern ihrer Mutter ihr tatsächlich so etwas teures schenken würden. Aber die beiden
hatten ihr gesagt, dass sie so wenig Ahnung von ihrem Leben hatten, dass sie sich freuten, ihr einmal etwas
schenken zu können, von dem sie wussten, dass es ihr gefallen würde. Lucy hatte ein schlechtes Gewissen
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bekommen, weil sie die beiden so selten besuchte und so wenig an ihrem Leben teilhaben ließ. Aber sie war
nun mal in erster Linie eine Hexe und ihre Großeltern waren Muggel. Sie fühlte sich in der Zaubererwelt
einfach wohler, obwohl Abstecher in die Muggelwelt nicht verkehrt waren. So wie jetzt.
     
     "Du kannst Skifahren?", fragte Pierre interessiert und legte den Kopf schief. Er machte sich daran, ihren
Martini zu mixen und schob ihn ihr einen Moment später zu.
     
     Lucy nickte. "Was, traust du mir das etwa nicht zu?" Sie strich sich ihre kurzen dunklen Haare hinters Ohr
und schaute ihn entrüstet an. "Ich bin eine exzellente Skifahrerin. Wenn du mir nicht glaubst, dann kannst du
gerne morgen mitkommen."
     
     Sie schaute ihn herausfordernd an. Zu ihrer Überraschung nickte er. "Sehr gerne. Ich bin schon lange nicht
mehr mit einer exzellenten Skifahrerin unterwegs gewesen." Lucy lachte. Glücklicherweise hatte sie nicht
übertrieben. Sie war so gut.
     
     "Arbeitest du das ganze Jahr hier?", fragte sie interessiert. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass sowas das
ganze Jahr über Spaß machte, aber sie ließ sich gerne vom Gegenteil überzeugen.
     
     Pierre schüttelte den Kopf. "Nein, nur über Weihnachten. Wenn hier die ganzen steinreichen Gäste sind. Da
kann man fantastische Trinkgelder abstauben.", vertraute er ihr an und griff nach zwei neuen Flaschen, deren
Flüssigkeiten er gleichzeitig in den Cocktailshaker kippte.
     
     "Und was machst du sonst?"
     
     "Ich studiere in Genf Medizin."
     
     "Wirklich?" Lucy schaute ihn erstaunt an. Damit hatte sie nicht gerechnet. Sie versuchte, ihn sich in einem
dieser weißen Kittel vorzustellen, die die ganzen Fernsehärzte immer trugen. Es funktionierte nicht ganz.
Stattdessen kam ihr das Bild vor Augen, wie er wohl ohne diesen Kittel aussehen würde.
     
     "Was, traust du mir das etwa nicht zu?", wiederholte er mit hochgezogenen Augenbrauen ihre Worte.
"Wenn du mir nicht glaubst, kannst du dich gerne mal von mir untersuchen lassen."
     
     Lucy schaute ihn lachend an. "Ich werde es mir überlegen. Wer weiß, vielleicht breche ich mir morgen
beim Skifahren etwas."
     
     Er schaute sie überrascht an. "Wie, eine so exzellente Skifahrerin wie du?"
     ________________________________________________
     
     A/N: Auf der anderen Website speziell für diese FF habe ich jetzt anonyme Kommentare freigeschaltet. Ich
dachte, das hätte ich schon längst getan, aber ich hab mich wohl getäuscht. Jetzt müsste es aber funktionieren.
     
     @klothhilde: Danke schön.

45



Dezember: Fred und Ellen
Gut zu wissen:
     
     5. Das erste und einzige Mal verliebte er sich mit siebzehn. Ellen war ein Jahr jünger als er und die beste
Freundin seiner kleinen Schwester. Sie sagte begeistert zu, als er sie um eine Verabredung bat, aber Roxy
drohte ihm an, ihn in die nächste Woche zu hexen, wenn er ihr das Herz brach, da die Mädchen, mit denen er
bis dahin zusammen gewesen war, nicht die besten Erfahrungen mit ihm gemacht hatten. Aber dieses Mal war
es anders, denn Fred hatte nicht vor, Ellen zu verletzen.
     
     Sie waren sieben Jahre lang zusammen und dann war plötzlich alles vorbei. Sie hatte mit ihrer Mutter
Urlaub in Südamerika gemacht und sich einen Virus eingefangen. Niemand im Mungos konnte etwas dagegen
tun, nicht einmal Rose, die Fred bis dahin immer für unfehlbar gehalten hatte, so irrational das auch sein
mochte. Heiler aus der ganzen Welt versuchten, sie zu heilen. Aber nichts wirkte und ein paar Tage später war
sie tot. Sie und ihr ungeborenes Kind, von dem weder sie noch er zu diesem Zeitpunkt etwas gewusst hatten
und dessen Existenz erst bei Ellens Autopsie herausgekommen war.
     
     Fred war am Boden zerstört und wurde nie wieder der Alte. Nach einiger Zeit versuchte seine Familie ihn
dazu zu bringen, sich wieder mit anderen Frauen zu treffen, wieder zu leben. Aber Fred konnte nicht. Es war
nicht so, dass er es nicht versucht hatte, aber Ellen war seine große Liebe gewesen und keine Frau würde je
einen Platz in dem Herzen finden, das Ellen gehörte.
     
     aus 10 kleine Dinge über Fred Weasley
     
     
     18. Dezember: Fred/Ellen
     
     2033
     
     "Es ist wunderschön hier", flüsterte Ellen ehrfurchtsvoll und ließ ihren Blick über die unberührte
Landschaft schweifen. In der letzten Nacht hatte es geschneit und Wald und Wiese waren von einer weißen
Schicht überdeckt. Es sah aus wie im Märchen. Einfach zauberhaft.
     
     Fred trat von hinten an sie heran und schlang die Arme um ihre Taille. Ellen lehnte sich an ihn und legte
ihre Hände auf seine. "Es war doch eine gute Idee, hierher zu kommen, oder?", versicherte er sich noch
einmal.
     
     Seine Eltern hatten von Bekannten ein Wochenende auf einer abgelegenen Hütte in den Bergen geschenkt
bekommen, von der aus man wunderbar zu ein paar fantastischen Skipisten gelangen konnte. Leider
veranstalteten die Falmouth Falcons, das Quidditchteam, für das Freds Mutter das Marketing übernommen
hatte, gerade an diesem Wochenende eine Spendengala, bei der seine Mutter unmöglich fehlen konnte. Und
ohne seine Mutter wollte sein Vater nicht fahren, also hatten sie das Wochenende kurzfristig Fred und Ellen
als verfrühtes Weihnachtsgeschenk gegeben.
     
     "Eine fantastische Idee", erwiderte Ellen und atmete genießerisch die gute Bergluft ein. "Es ist herrlich
hier. Am liebsten würde ich gar nicht mehr weg."
     
     "Mhm ..." Fred begann damit, ihren Hals zu küssen. "Du hast Recht." Er schob seine Hände unter Ellens
übergroßes T-Shirt, in dem sie gerne schlief. Sie erschauderte und Fred spürte, wie sie eine Gänsehaut bekam.
Zufrieden zog er sie mit sich zum Bett. Sie waren schon seit mehr als sechs Jahren zusammen und es fühlte
sich trotzdem immer noch alles fantastisch und neu und aufregend an.
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     "Wir wollen doch heute Skifahren", murmelte Ellen und folgte ihm bereitwillig zum Bett. Sie ließ es zu,
dass er ihr das T-Shirt über den Kopf zog und machte sich dann flink daran, ihn von seinem zu befreien.
     
     "Wir können auch später noch Skifahren", erwiderte Fred.
     
     "Oder gar nicht", fügte Ellen lachend hinzu.
     
     "Deine Art zu denken gefällt mir", lachte er, bevor er ihren Mund mit seinen Lippen verschloss.
     
     Etwas später lagen sie aneinandergekuschelt in dem großen Himmelbett. Fred hatte die Augen geschlossen
und spielte mit Ellens dunklen Haaren. "Willst du wirklich Skifahren gehen?", fragte er schläfrig .
     
     Ellen zuckte mit den Schultern. "Eigentlich schon. Als Kind bin ich immer gerne Skifahren gegangen. Aber
dann müssten wir ja aufstehen ..." Und dazu fühlte sie sich im Moment überhaupt nicht in der Lage. Dieses
Bett war einfach zu bequem.
     
     Fred schüttelte mit dem Kopf. "Keine gute Idee."
     
     Ellen richtete sich schließlich seufzend auf. "Wir sind eigentlich ziemlich dämlich. Wir wohnen zusammen.
Wir können Sex haben, wann wir wollen. Aber zum Skifahren kommen wir so selten ..." Es war eine
wunderschöne Landschaft. Und vor allem wegen der waren sie hierher gekommen. Nicht wegen dem
fantastischen Himmelbett, das in der hübschen Hütte stand. Sie hatten sich die Mühe gemacht, sich von
diversen Freunden eine Skiausrüstung auszuleihen. Jetzt sollten sie sie auch benutzen, wenn sie sie schon
mitgeschleppt hatten.
     
     "Du hast Recht." Fred setzte sich auf und schwang die Beine über den Bettrand. Er griff nach seiner
Boxershorts und zog sie an. Er sah sich gerade nach seinem Unterhemd um, als sein Blick aus dem Fenster
fiel. Es fielen so große Schneeflocken, dass er den Wald schon gar nicht mehr sehen konnte. Er drehte sich zu
seiner Freundin um, die ebenfalls aus dem Fenster starrte. Ein verschmitztes Grinsen breitete sich auf seinem
Gesicht aus. "Sieht wohl so aus, als würden wir jetzt doch nicht zum Skifahren kommen."
     
     Ellen lachte und schlang die Arme um seinen Hals. "Da kann man dann wohl nichts machen." Sie würden
auch ein anderes Mal Skifahren können.
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Dezember: Roxanne und Oliver
Gut zu wissen:
     
     9. Als sie schließlich Oliver kennen lernte, warf sie alle ihre Vorsätze über Bord. Sie verliebte sich bei ihrer
ersten Begegnung im Scherzartikelladen in ihn und nur sechs Monate später heirateten sie. Als er sie
schließlich darauf ansprach, ob sie Kinder wollte, da zögerte sie. Sie hatte sich bisher nie als Mutter gesehen,
nie den Wunsch gehabt, eigene Kinder zu bekommen. Ihre Cousins und Cousinen hatten viele Kinder und sie
passte auch häufiger auf das eine oder andere auf, aber eigentlich fand sie sie eher nervig als süß und war froh,
wenn sie sie wieder bei ihren jeweiligen Eltern abliefern konnte.
     
     Aber sie wusste, dass Oliver sich Kinder wünschte und schließlich stimmte sie zu und sie fingen an zu
versuchen, schwanger zu werden. Als sie es nicht wurde, dachte sie erst, dass es daran lag, dass sie nicht
wirklich Kinder wollte, dass ihr Unterbewusstsein das spürte und deshalb eine Schwangerschaft verhinderte.
Aber als Oliver sie schließlich ins Mungos schleppte, sie untersucht wurden und die Heiler feststellten, dass
sie keine Kinder bekommen konnte, da brach sie in Tränen aus. Sie erkannte erst, wie sehr sie Kinder doch
gewollt hatte, als klar wurde, dass sie sie nie bekommen würde.
     
     Sie ging zu Fred, nachdem sie die Neuigkeit erfahren hatte, und sagte ihm, dass sie überzeugt davon war,
sich verflucht zu haben, als sie ihm gesagt hatte, dass sie keine Kinder wolle. Denn was für eine Erklärung
sollte es sonst dafür geben, dass sie, eine Weasley, unfruchtbar war? Er versicherte ihr zwar, dass sie nicht
Schuld daran war, aber ein kleiner Zweifel blieb für den Rest ihres Lebens zurück.
     
     10. Sie war wochenlang nicht ansprechbar. Sie schloss sich in ihr Schlafzimmer ein und niemand konnte
sie rausholen. Der Verlust von all den Kindern, die sie nie haben konnte, war fast so schwer wie der Verlust
von Ellen. Und sie hatte Angst davor, Oliver auch noch zu verlieren, weil sie ihm nicht das geben konnte, was
er sich am meisten wünschte.
     
     Sie bekam noch mehr Angst, als Oliver ihr schließlich vorschlug, ein Kind zu adoptieren. Konnte sie ein
Kind lieben, das nicht ihr eigenes war? Konnte sie es großziehen, ohne darin seine eigentliche Mutter zu
sehen? Wollte sie durch das Kind immer daran erinnert werden, dass sie selbst unfähig war, Kinder zu
bekommen?
     
     Aber sie stimmte seinem Vorschlag zu, denn sie wollte ihn nicht verlieren. Und als sie schließlich die
kleine Maggie adoptierten und Roxanne sie zum ersten Mal im Arm hielt, da fielen auch diese Befürchtungen
von ihr ab, denn wie konnte sie die Kleine nicht lieben?
     
     aus 10 kleine Dinge über Roxanne Weasley
     
     
     19. Dezember: Roxanne/Oliver
     
     2047
     
     "Schau mal, Maggie", sagte Roxanne schwärmerisch zu ihrer kleinen Tochter. "Das ist ein Kreisel. Den
hab ich selbst erfunden. Von alleine wird der nie aufhören, sich zu drehen. Und wenn man auf den Knopf da
drückt, dann beginnt ein kleines Feuerwerk." Roxanne beugte sich vor und drückte auf den roten Knopf auf
dem Kreisel. Sie schaute in Maggies Gesicht, das begeistert aufleuchtete, als sie das bunte Minifeuerwerk vor
ihr explodierte.
     
     "Hat das deine Mummy nicht fantastisch gemacht?", fragte Oliver, Roxannes Mann, grinsend. Er ließ sich
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neben seiner Frau und Tochter unter dem Weihnachtsbaum im Schneidersitz nieder. "Er ist wirklich toll,
Roxy."
     
     "Danke", erwiderte Roxanne zufrieden. Das Feuerwerk in dem Kreisel unterzubringen war eine kleine
Herausforderung gewesen, aber zusammen mit Hugo und Lucy hatte sie es schließlich geschafft. Und die
Kundschaft war begeistert. Um genau zu sein war der Kreisel der größte Renner unter ihren neuen Angeboten.
Hugo, Lucy und sie würden es zwar nie zugeben, aber es gab jedes Weihnachten einen kleinen Wettstreit
zwischen ihnen. Jeder wollte, dass seine Erfindungen die beliebtesten waren. In den letzten Jahren hatte Hugo
immer die besten Ideen gehabt, was, wie Roxanne vermutete, an seiner Vaterschaft lag. Seine Kinder hatten
Hugo beflügelt und die Ideen waren nur so aus ihm herausgesprudelt. Aber dieses Jahr hatte sie die Nase vorn
und das war nur Maggies Verdienst.
     
     Als sie vor zwei Jahren erfahren hatte, dass sie unfruchtbar war, war sie in ein tiefes Loch gefallen. Ihre
Kreativität war wie weggeblasen gewesen und sie hatte nichts zustande gebracht. Ihr war hundeelend zumute
gewesen. Aber seit sie sich für eine Adoption entschieden hatten und Roxanne Maggie kennen gelernt hatte,
war es schlagartig wieder aufwärts gegangen. Sie fühlte sich so glücklich wie nie zuvor und plötzlich war sie
diejenige mit den vielen Ideen gewesen.
     
     Und jetzt saß sie zusammen mit ihrem Mann und ihrer Tochter unter dem Weihnachtsbaum. Sie hätte nicht
gedacht, dass dieser Traum noch wahr werden würde. Sie hatte sich schon damit abgefunden, irgendwann
völlig alleine unter dem Baum sitzen zu müssen, weil Oliver sich jemanden gesucht hatte, der ihm die Kinder
schenken konnte, die er haben wollte. Aber er hatte ihr klar gemacht, dass er sie nicht verlassen würde und
dass sie alles zusammen schaffen konnten und er hatte Recht behalten. Dieses wunderbare Wesen in ihrem
Schoß war der Beweis dafür.
     
     "Du hast den Baum sehr hübsch geschmückt", sagte Roxanne schließlich zu ihrem Mann, nachdem das
Feuerwerk des Kreisels erloschen war. "Er sieht wunderschön aus." Sie hatte zwar einen guten Geschmack
und auch einen Blick für Farben, aber beim Weihnachtsbaum war sie bisher immer gescheitert. Vielleicht lag
das auch daran, dass sie als Kind immer mit ihrem Vater zusammen den Baum geschmückt hatte, und da
hatten sie immer alles auf den Baum geschmissen, was sie hatten finden können. Oliver hatte sich als
Naturtalent im Weihnachtsbaumschmücken erwiesen und übernahm diese Aufgabe mit Freuden schon seit
Jahren.
     
     "Er ist aber längst nicht so schön wir ihr zwei", erwiderte Oliver großspurig.
     
     Roxanne lachte. "Das versteht sich ja wohl von selbst, mein Schatz." Sie lehnte sich zu ihm und küsste ihn.
     
     "Bist du glücklich?", fragte er dann ernsthaft. Die letzten Weihnachtsfeste hatte todunglücklich verbracht.
Sie hatte sich geweigert, an den großen Familienfeierlichkeiten teilzunehmen und Oliver war es kaum
gelungen, einmal ein ehrliches Lächeln auf ihr Gesicht zu zaubern. Seit Maggie bei ihnen lebte, war sie zwar
viel erschöpfter und müder als früher, aber ihr Lächeln war etwas, das er jeden Tag auf ihrem Gesicht sah. Das
war das allerschönste Geschenk für ihn dieses Weihnachten. Mit Ausnahme von Maggie natürlich. Maggie
war unbezahlbar.
     
     Sie lehnte ihren Kopf an seine Schulter und drückte Maggie an sich, die immer noch verzückt auf den
Kreisel schaute. "Um ehrlich zu sein, bin ich noch nie so glücklich gewesen."
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Dezember: Rose und Scorpius
20. Dezember: Rose/Scorpius
     
     2036
     
     "Aiden, lass die Kugeln in Ruhe, bevor du noch eine kaputt machst!", ermahnte Rose ihren sechsjährigen
Sohn, während sie selbst versuchte, die Lichterkette zu entwirren.
     
     Aiden zog es allerdings vor, nicht auf seine Mutter zu hören. Er warf weiterhin die rote und die blaue
Christbaumkugel in die Luft, um sie wieder aufzufangen. Bei seinem fünften Versuch hatte er allerdings kein
Glück mehr. Die Kugel verfehlte seine Hand und schlug auf dem Boden auf. Sofort zersprang sie in ihre
Einzelteile. "Ups.", murmelte er.
     
     Rose schaute von ihrer Lichterkette auf und verzog das Gesicht. "Was hab ich dir gesagt, Aiden!" Sie
schaute ihren Sohn strafend an.
     
     "Tut mir Leid, Mum", murmelte Aiden zerknirscht.
     
     Rose seufzte. "Räum die Scherben weg. Und dann hol deine Schwester. Sag ihr, dass wir jetzt den Baum
schmücken können."
     
     Aiden nickte und rannte erleichtert in die Besenkammer, um etwas zu holen, mit dem er die Scherben
aufräumen konnte. Er war froh, dass seine Mutter ihn nicht bestraft hatte. Aber wahrscheinlich war es besser,
wenn er den Rest des Tages brav blieb, damit sie sich nicht doch noch etwas einfallen ließ.
     
     Rose ahnte, was in seinem Kopf vorging, weshalb sie ihn auch nicht bestraft hatte. Manchmal war die
Angst vor der Strafe mehr Strafe, als die Strafe selbst. Außerdem hatte sie schon mit sowas gerechnet. Aiden
wurde immer besonders unruhig, wenn Weihnachten vor der Tür stand, weil er sich so auf die Familienfeiern
und die Geschenke freute.
     
     Er machte sich daran, die Scherben aufzufegen und in den Müll zu schmeißen. Dann rannte er die Treppe
hoch, um seine Schwester zu holen, die in ihrem Zimmer war und bestimmt irgendein Buch las. Diana tat das
für ihr Leben gern. Deshalb war es auch nicht weiter verwunderlich, dass auf ihrem Wunschzettel kaum etwas
anderes als Bücher standen.
     
     Rose stand mit der Lichterkette in der Hand auf und hängte sie vorsichtig auf den Baum. Sie achtete
sorgfältig darauf, dass die Lichter gleichmäßig verteilt waren.
     
     "Urgh!" Stöhnend kam Scorpius die Treppe herunter. Er trug eine große Kiste, die er mit einem lauten
Seufzer auf das Sofa fallen ließ. "Ich hab diesen blöden Stern endlich gefunden.", erklärte er ihr. "Er war in
der hintersten Ecke hinter der scheußlichen Stehlampe, die uns mein Großvater zur Hochzeit geschenkt hat.
Keine Ahnung, wie er dahin gekommen ist." Kopfschüttelnd schaute er zu seiner Frau, die gerade ihren
Zauberstab gezogen hatte, um die Lichterkette zum Leuchten zu bringen.
     
     "Ich kann mir schon denken, wie er dahin gekommen ist", sagte sie und begutachtete prüfend ihr Werk.
     
     "Ach ja?", erwiderte Scorpius überrascht. Einen Moment später kam Aiden die Treppe wieder
heruntergepoltert. Diana hatte er im Schlepptau. Rose deutete mit ihrem Kopf auf Aiden. "Ach so", murmelte
Scorpius nickend. "Ja, dann ist alles klar."
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     Diana schaute sich den Baum mit schief gelegtem Kopf an und ging dann zu ihrer Mutter, um ihr dabei zu
helfen, den richtigen Schmuck aus der Kiste zu holen. Scorpius schaute seinen beiden Frauen lächelnd dabei
zu. Er fand es faszinierend, mit wie viel Ernsthaftigkeit die beiden an diese Aufgabe herangingen. Sie
beratschlagten immer ausführlich, welcher Schmuck wohin kommen sollte, ob er da auch richtig hing und gut
zur Geltung kam. Wenn die beiden das Aiden und ihm überlassen hätten, dann hätten sie sich längst nicht so
eine Mühe gemacht. Sie hätten einfach irgendwas an den Baum gehängt und sich dann darüber gefreut, wie
schnell sie fertig geworden waren.
     
     Er zog den Stern aus der Kiste, wegen dem er den halben Dachboden auf den Kopf gestellt hatte. Er war für
die Baumspitze gedacht. Er tippte ihn mit seinem Zauberstab an, um ihn zu putzen. Einen Moment später sah
er so gut wie neu aus.
     
     Scorpius schaute zu seiner Frau und seiner Tochter, die gerade darüber diskutierten, ob der kleine
Quidditchspieler wirklich richtig hing. Aus den Augenwinkeln konnte er sehen, wie Aiden die Augen
verdrehte und sich gelangweilt ein Quidditchmagazin geschnappt hatte, in dem er jetzt blätterte.
     
     "Rose?" Er hielt den frisch geputzten Stern hoch und deutete auf den Baum. "Soll ich den Stern an die
Spitze stecken?"
     
     Rose und Diana legten den Kopf schief und ließen ihren Blick von dem Baum zu dem Stern schweifen.
     
     Rose schaute ihn entschuldigend an. "Ich glaube, dieses Jahr passt er nicht dazu. Vielleicht solltest du ihn
wieder zurück auf den Dachboden bringen."
     
     Scorpius schaute seine Frau fassungslos an. Wütend, weil er gerade eine Stunde umsonst auf diesem
schrecklichen Dachboden herumgekrochen war, warf er den Stern zurück in die Kiste. "Ihr verarscht mich
doch!"
     
     Aidens Augen leuchteten auf. "Mum!", schrie er so laut, als ob er nur von tauben Menschen umgeben wäre.
Anklagend zeigte er auf seinen Vater. "Dad hat ein böses Wort gesagt!"
     
     Scorpius schluckte. Er schaute zu Rose, die die Arme verschränkt hatte und ihn mit hochgezogenen
Augenbrauen vorwurfsvoll anschaute.
     
     Scorpius stöhnte auf. Das waren wirklich beschissene Weihnachten.
     ________________________________________________
     
     A/N: Entschuldigt, dass ich gestern nicht auf eure Kommentare geanwortet habe, aber ich musste dringend
für ein paar Prüfungen lernen und hatte gerade genug Zeit, das Kapitel hochzuladen.
     
     @minimuff: Jep, ich arbeite systematisch die nächste Generation ab, angefangen bei den Kindern des
ältesten Weasley-Kindes (also Bill).
     
     @klothhilde: Vielen Dank und ich hoffe, dass das Kapitel dir gefallen hat.
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Dezember: Hugo und Clara
Gut zu wissen:
     
     8. Hugo war sich nie sicher, ob er überhaupt Kinder wollte. Kinder bedeuteten eine große Verantwortung
und er bezweifelte, dass er die übernehmen konnte. Er war gerne der Onkel für die Kinder von Rose und hatte
sie auch gerne über das Wochenende oder in der Ferien auch mal eine Woche bei sich zu Besuch, aber er war
immer heilfroh, wenn sie wieder nach Hause gehen konnten. Er war nicht als Vater gemacht, entschied er.
     
     Als ihm dann Clara, eine Frau, mit der er einen unbedeutenden One-Night-Stand gehabt hatte, gestand,
dass sie schwanger von ihm war und das Kind bekommen wollte, bekam er eine Heidenangst. Wie sollte er ein
Kind großziehen mit einer Frau, die er überhaupt nicht kannte? Was, wenn er total versagte und das Kind ihn
später hassen würde?
     
     Er sprach mit seinem Dad und der gestand ihm, dass er vor Roses Geburt große Angst davor hatte, zu
versagen. Aber er war mit seinen Aufgaben gewachsen und hatte jeden Tag etwas dazugelernt. Es war
vielleicht nicht die ideale Situation für Hugo, aber sein Dad hatte keinen Zweifel daran, dass er es schaffen
würde und seine Familie würde ihm helfen, wenn er sie brauchte. Danach fühlte Hugo sich besser.
     
     9. Er hatte nie die Absicht gehabt, Clara zu heiraten. Er liebte sie nicht und nur, weil bei dem einen Mal
Sex ein Kind herausgekommen war, war das keine Grundlage für eine Ehe. Sie sah es glücklicherweise nicht
anders. Sie war zu ihm gekommen, weil sie wollte, dass ihr gemeinsames Kind einen Vater hatte, nicht, weil
sie einen Ehemann haben wollte. Sie bauten in den nächsten Monaten eine Freundschaft auf. Und als sie aus
ihrer Wohnung geworfen wurde, weil das Haus einsturzgefährdet war und abgerissen werden musste, bot er
ihr an, dass sie zu ihm ziehen konnte. Es war die praktischste Lösung.
     
     Und dann hatte er sich irgendwann in sie verliebt. Er wusste nicht wann, er wusste nur, dass er eines
Morgens aufgewacht war und es so war. Er entschloss sich nach ein paar Tagen, es ihr zu sagen, denn
immerhin wohnten sie zusammen und sie war die Mutter seines Kindes und da sollte er ihr so etwas doch
nicht verheimlichen, oder? Er erwartete nicht, dass sie diese Gefühle erwiderte, schließlich hatten sie sich bei
ihrem Einzug gesagt, dass ihre Gefühle rein freundschaftlich waren und sie eigentlich nur eine
Wohngemeinschaft mit einem gemeinsamen Kind bildeten. Er war mehr als überrascht, als sie ihn nach
seinem Geständnis küsste und ihm sagte, dass sie sich auch in ihn verliebt hätte. Seit diesem Tag waren sie
zusammen und ein Jahr später heirateten sie.
     
     Heute sah Hugo diese ungeplante Schwangerschaft als eine Hilfe des Schicksals an, ihn zu der Liebe seines
Lebens zu führen, die er alleine wahrscheinlich nie gesucht hätte.
     
     aus 10 kleine Dinge über Hugo Weasley
     
     
     21. Dezember: Hugo/Clara
     
     2045
     
     "Simon, komm zu Daddy!", rief Hugo lockend und breitete seine Arme aus. Er beobachtete seinen
einjährigen Sohn aufmerksam, der langsam auf ihn zuschwankte. An seinem Geburtstag hatte er angefangen
zu laufen, auch wenn er schon nach drei Schritten wieder auf seinen Hintern gefallen war. Hugo war trotzdem
über die Maßen stolz auf sein Kind und ermunterte es seitdem andauernd, wieder zu laufen.
     
     "Hugo, jetzt lass ihn doch mal für eine Weile in Ruhe spielen!", tadelte seine Frau Clara ihn
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kopfschüttelnd. Sie trug eine Schachtel mit Girlanden, die sie vom Dachboden geholt hatte.
     
     "Ach komm schon, ihm macht das Spaß", widersprach Hugo überzeugt und fing Simon auf, bevor der
erneut auf den Boden fallen konnte. Er spürte, wie sein Sohn sich in dem Pullover festkrallte, den seine
Großmutter ihm geschenkt hatte. "Und Übung macht den Meister", fügte er hinzu.
     
     Clara schüttelte den Kopf. "Du willst doch nur, dass er endlich auf dem Spielzeugbesen reiten kann, den du
Angela damals gekauft hast. Nur weil sie sich geweigert hat."
     
     "Also entschuldige mal!", entrüstete Hugo sich und ließ sich mit Simon an ihrem großen Esstisch nieder,
wo Clara jetzt die Girlanden aus dem Karton zog und nach Farben sortierte. Natürlich hatte sie Recht. Er hatte
seiner Tochter zu ihrem zweiten Geburtstag einen Spielzeugbesen gekauft. Er hatte als Kind selber einen
gehabt und konnte sich noch daran erinnern, wie gerne er darauf geflogen war. Aber zu seiner Enttäuschung
war Angela in Tränen ausgebrochen und hatte sich geweigert, den Besen überhaupt auszuprobieren. Seine
einzige Hoffnung war jetzt Simon. Aber Clara weigerte sich, ihren Sohn durch die Luft fliegen zu lassen,
wenn er noch nicht einmal fest auf dem Boden stehen konnte. Also bemühte Hugo sich, es ihm so schnell wie
möglich beizubringen.
     
     "Hugo, wenn sie mein miserables Quidditchtalent geerbt haben, dann wirst du dich wohl damit abfinden
müssen", rieb Clara auch noch Salz in die Wunde. "Dein Vater hat das doch auch bei Rose geschafft." Aber
auch nur, weil er selbst sich als recht passabler Quidditchspieler erwiesen hatte, obwohl er längst nicht so gut
war wie sein bester Freund Tommy, der jetzt für die portugiesische Nationalmannschaft flog.
     
     "Ich weiß", gab er seufzend zu und nahm Simon eine Girlande aus der Hand, die der sich gerade geangelt
hatte und in den Mund stecken wollte. Simon gab einen Protestschrei von sich, aber Hugo schob das Zeug
erbarmungslos aus seiner Reichweite. Schließlich begnügte sein Sohn sich mit seinem eigenen Daumen. "Wo
hast du Angela gelassen?"
     
     Ihre vierjährige Tochter war mit Clara auf dem Dachboden verschwunden, um die Girlanden zu suchen,
aber sie war mit ihrer Mutter nicht wieder heruntergekommen.
     
     "Sie hat oben eine Spinne entdeckt und wollte sie noch eine Weile beobachten", erklärte Clara leichthin
und blies den Staub von der Dekoration. Das war allerdings so viel, dass sie davon anfangen musste zu husten.
     
     Hugo schüttelte den Kopf. Er hasste Spinnen. Seinem Dad ging es nicht anders. Er hätte nie gedacht, dass
seine Tochter sie einmal so für sie begeistern würde. Sie konnte stundenlang Hagrids Geschichten über
Aragog zuhören. Er hatte als Kind immer Albträume davon bekommen.
     
     "Daddy?" Hugo schaute zur Wohnzimmertür. Angela, von Kopf bis Fuß mit Staub bedeckt, hatte das
Lächeln aufgesetzt, mit dem sie von Hugo bisher immer bekommen hatte, was sie wollte. "Daddy, kann ich
eine Tarantel zu Weihnachten bekommen?", fragte sie flehentlich. Sie schaute ihn mit großen, bittenden
Augen an.
     
     Hugo schluckte. Schon allein bei dem Gedanken an so ein Vieh bekam er eine Gänsehaut. Entschieden
schüttelte er den Kopf. Nie im Leben würde er sich mehr in diesem Haus wohlfühlen, wenn er wusste, dass so
ein Tier im Zimmer seiner Tochter war. Außerdem würde er eine Todesangst um sie haben.
     
     "Nein, Angela. Absolut nicht. Du bekommst keine Tarantel.", sagte er entschlossen. "Und auch keine
andere Spinne oder irgendein Insekt mit mehr als zwei Beinen.", fügte er hinzu, damit er sich ganz deutlich
ausgedrückt hatte und sie nicht noch auf andere Ideen kam.
     
     Angela schaute ihn enttäuscht an. "Aber Daddy, alle meine Freundinnen haben -", fing sie an, doch Hugo
unterbrach sie.
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     "Das kannst du mir nicht erzählen, Liebling. Ich weigere mich zu glauben, dass auch nur eine deiner
Freundinnen so ein Tier hat." Es war doch nicht normal für kleine Mädchen, sich so etwas zu wünschen. Wo
waren denn die ganzen verdammten Puppen geblieben? Er schaute zu Clara, die zustimmend nickte und einen
genauso abweisenden Gesichtsausdruck aufgesetzt hatte wie er.
     
     "Und wenn ich ganz lieb bitte?" Angelas Augen wurden noch größer und ihre Stimme noch flehentlicher.
Hugo schluckte. Er hasste es, ihr etwas abzuschlagen, aber das kam bei aller Liebe nicht in Frage.
     
     "Pass auf, Schatz", schlug Clara vor und zog Angela auf ihren Schoß. Hugo atmete tief ein. Wenn Clara so
anfing, dann war sie auf einen Kompromiss aus. Ihm fiel allerdings kein Kompromiss bezüglich einer Tarantel
an, mit dem er leben konnte. "Wenn du einmal groß bist und alleine wohnst, dann darfst du so viele Taranteln
haben, wie du willst." Angela seufzte. Sie hätte jetzt gerne eine gehabt! "Aber wenn du unbedingt Spinnen
sehen willst, dann gehen wir nach Weihnachten in den Zoo und schauen sie uns alle zusammen an. Was hälst
du davon?"
     
     Hugo hielt herzlich wenig davon, aber seiner Tochter schien der Vorschlag zu gefallen. Zumindest war ihr
klar, dass sie kein besseres Angebot bekommen würde. "Also gut", lenkte sie ein. "Aber wenn Simon sich eine
Tarantel wünscht, dann darf er auch keine bekommen!", fügte sie hinzu und verschränkte die Arme vor der
Brust.
     
     Hugo nickte. "Das kann ich dir ganz fest versprechen, mein Schatz. So lange ich lebe, wird in dieses Haus
keine Tarantel kommen."
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Dezember: James und Julia
Gut zu wissen:
     
     Julia, James' Frau, habe ich in seinen 10 kleinen Dingen nicht erwähnt. Aber es gibt eine ganze FF, die sich
um den Anfang ihrer Beziehung dreht. Ihr findet sie unter dem Titel Love finds you. Dort erfahrt ihr alles
wissenswerte über die beiden.
     
     
     22. Dezember: James/Julia
     
     2039
     
     "Ich fass es nicht, dass du mich dazu überredet hast", sagte James missmutig und klammerte sich am Arm
seiner Frau Julia fest. "Ich hab mir bestimmt alle Knochen gebrochen."
     
     Julia lachte und versetzte ihrem Mann einen Schubs. "Jetzt hab dich doch nicht so, du Weichei!", rief sie.
"Du hast dir beim Quidditch schon weitaus schlimmere Verletzungen zugezogen." Sie musterte ihn von Kopf
bis Fuß. "Ich wette, dir tut nicht mal irgendwas weh."
     
     James schaute sie entsetzt an. "Ich kenne dich überhaupt nicht. Da fliege ich vor deinen Augen auf die
Nase, schreie wie am Spieß, bringe sogar diesen kleinen Jungen da drüben zum Weinen und du bezweifelst
meine Aufrichtigkeit?" Er wollte sich auf dem Absatz umdrehen, verlor aber das Gleichgewicht und ruderte
wild mit den Armen, um einen erneuten Fall zu verhindern.
     
     Julia eilte sofort zu ihm und ergriff seinen Arm, aber anstatt ihm zu helfen, zog er sie unabsichtlich mit sich
auf die Eisfläche.
     
     "Aua!", rief Julia mit schmerzverzogenem Gesicht und rieb sich ihren Bauch. James' Ellbogen hatte sie dort
gerammt.
     
     Er kniete sich sofort hin und musterte seine Frau besorgt. Glücklicherweise konnte er nirgendwo Blut
sehen. "Ist alles in Ordnung mit dir? Es tut mir Leid, ich wollte dir nicht wehtun."
     
     Julia lächelte ihn beruhigend an. Sie hob ihre Hand, die in einem roten Handschuh steckte, und strich ihm
über die Wange. "Mir geht's gut, keine Sorge." Er schaute sie so erleichtert an, dass sie nicht anders konnte,
als ihn zu sich herunter zu ziehen und stürmisch zu küssen. Merlin, wie sie diesen Mann liebte!
     
     James löste sich schließlich schwer atmend von ihr. "Sollten wir das Schlittschuhlaufen nicht einfach
vergessen und ins Hotel zurückgehen?", schlug er vor.
     
     Sie biss sich auf die Lippen und legte den Kopf schief. "Ich weiß nicht. Du wolltest doch unbedingt vor
dem Rockefeller Center Schlittschuhlaufen. Außerdem hast du vor zwei Minuten noch behauptet, dass du dir
alle Knochen im Leib gebrochen hast." Sie schaute ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an. Ihr machte
Schlittschuhlaufen großen Spaß, nur James konnte so überhaupt keinen Gefallen daran finden, was besonders
daran lag, dass er absolut unfähig war.
     
     "Ich glaube, ich hab mich lange genug gequält. Und was meine Verletzungen angeht: Dem Körperteil, auf
das es ankommt, geht es absolut fantastisch. Du kannst das im Hotel gerne überprüfen." Er zwinkerte ihr zu
und versuchte mehrfach, wieder aufzustehen. Allerdings klappte das nicht so, wie er wollte, denn er rutschte
dauernd aus und landete auf seinem Hintern. Schließlich gab er es auf und kroch auf den Knien zum Ausgang.
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Stöhnend zog er sich an der Bande hoch und atmete erleichtert aus, als er mit wackeligen Beinen wieder auf
festem Boden stand. Er hätte nie gedacht, dass Schlittschuhlaufen so eine Quälerei war.
     
     Er drehte sich um, um zu sehen, ob Julia ihm auf den Fersen war, aber sie stand noch Mitten auf der
Eisfläche. Sie wischte sich den Schnee von ihrer roten Mütze, strich sich ihre blonden Haare aus dem Gesicht
und fing dann an, elegant über das Eis zu laufen. James beobachtete sie fasziniert. Vorhin hatte er sich so
darauf konzentriert, nicht hinzufallen, dass er überhaupt nicht auf sie geachtet hatte. Aber jetzt ... sie war
fantastisch. Sie war die Beste auf der ganzen Eisfläche. Ihre Bewegungen waren anmutig und sie schaffte
sogar eine kleine Pirouette. Und sie hatte behauptet, dass sie nur ein paar Mal als kleines Mädchen Eislaufen
war! Das war die Untertreibung des Jahrhunderts gewesen!
     
     Zehn Minuten später bremste sie vor James ab und schaute ihn glücklich an. Ihre Wangen waren rot und
ihre Augen leuchteten. "Entschuldige, dass du so lange warten musstest. Ich wollte nur eine kleine Runde
drehen und dann ..." Sie schaute ihn kleinlaut an.
     
     James schüttelte den Kopf. Er beugte sich über die Bande und küsste sie. "Du bist wunderschön", flüsterte
er ihr zu. "Ich könnte dir stundenlang dabei zusehen. Wenn du noch weiterlaufen willst ..."
     
     Sie unterbrach ihn mit einem Kuss. Dann verließ sie die Eisfläche und warf sich in seine Arme. "Ich will
jetzt nur noch dich", widersprach sie.
     
     James grinste. Er würde bestimmt nicht widersprechen.
     ________________________________________________
     
     A/N:
     
     @*silverbird*: Für mich passen nur Rose und Scorpius zusammen. Ich persönlich wäre nie auf die Idee
gekommen, ihn mit Lily oder Albus oder Teddy oder James oder sonstwem zusammen zu schreiben. Deshalb
wirst du in meinen FFs nur die beiden zusammen finden. Jetzt sind es nur noch zwei Kapitel. Aber ich bin
ehrlich gesagt froh, denn sonst wären mir die Paare ausgegangen, über die ich hätte schreiben können.

56



Dezember: Albus und Tia
Gut zu wissen:
     
     8. Seine Frau Tia lernte er während eines Auftrages in Ägypten kennen. Der Auftrag war unglaublich
aufwendig und er war für neun Monate dort. Tia war geborene Engländerin, aber ihre Eltern waren mit ihr
nach Kairo ausgewandert, als sie fünf war. Er traf sie eines Abends in einer Bar, als er zwei Tage frei hatte
und die Ausgrabungsstätte verlassen durfte. Als er ihr schließlich seinen Namen nannte und erklärte, dass er
Harry Potters Sohn war, schaute sie ihn stirnrunzelnd an und fragte ihn, warum es sie interessieren sollte, wer
sein Vater war. Die nächsten drei Stunden unterhielten sie sich über ihre Berufe, ihre Hobbies, ihre Freunde
und schließlich auch über ihre Familien. Aber er musste ihr erst genau erklären, wer sein Vater war, bevor sie
lachte und ihm sagte, dass sie jetzt wieder wüsste, warum ihr der Name so bekannt vorkam.
     
     In den nächsten vier Monaten traf er sich an jedem freien Abend mit Tia und war heilfroh, als sie ihm
sagte, dass sie sich schon vor einem halben Jahr für eine Stelle in der Abteilung für Internationale Magische
Zusammenarbeit im Zaubereiministerium in London beworben hatte und in zwei Monaten dorthin ziehen
würde. Er hatte gesehen, wie schwer eine Fernbeziehung für Scorpius und Rose gewesen war und sich mehr
als einmal gefragt, ob sie das durchhalten konnten. Er hatte allerdings keinen Zweifel daran gehabt, dass sie es
wert war.
     
     aus 10 kleine Dinge über Albus Severus Potter
     
     
     23. Dezember: Albus/Tia
     
     2039
     
     "Amanda, nein, spuck das sofort wieder aus!", rief Tia entsetzt, als sie entdeckte, dass ihre Tochter auf
einem der Weihnachtssterne herumkaute, die sie eigentlich an den Baum hatte hängen wollen. Umständlich
beugte sie sich herunter, um ihr den Stern wegzunehmen.
     
     "Tia, was machst du denn da!" Al schaute seine Frau strafend an. "Du sollst dich doch nicht bücken!"
     
     Tia verdrehte die Augen. Sie nahm den Stern unter heftigen Protesten von Amanda an sich und legte ihn
auf den Fernseher. Da kam die anderthalbjährige Amanda nicht heran. Dann schaute sie zu ihrem Mann, der
sie vorwurfsvoll anblickte. Sie zuckte mit den Schultern. "Was? Der Weihnachtsbaum schmückt sich nicht
von alleine. Und ohne Bücken funktioniert das nicht."
     
     Es war bereits ihre dritte Schwangerschaft und Al führte sich immer noch so auf, als wäre sie aus Porzellan.
Nur weil die Heiler ihr geraten hatten, es etwas ruhiger angehen zu lassen, da ihr Blutdruck zu hoch war, hätte
Al sie am liebsten im Schlafzimmer weggesperrt, damit sie auch ja nichts machte. Leider hatten ihm ihre
beiden kleinen Töchter, Haley und Amanda, einen Strich durch die Rechnung gemacht. Sie hatten unbedingt
mit Tia zusammen den Baum schmücken wollen. Okay, Haley hatte ihn mit ihr schmücken wollen. Amanda
gab sich damit zufrieden, auf dem Boden zu sitzen und ihnen dabei zuzuschauen.
     
     "Wie wäre es mit Zauberei?", schlug Al ihr vor.
     
     "Nein, Daddy!", widersprach Haley ihrem Vater energisch. "Das ist doch nicht das gleiche! Den
Weihnachtsbaum schmückt man mit der Hand."
     
     Al schüttelte lachend den Kopf und zog etwas Lametta aus den Haaren seiner vierjährigen Tochter. "Du
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hast dich wohl lieber selbst geschmückt." Haley zuckte mit den Schultern, nahm ihm das Lametta aus der
Hand und warf es auf den Baum.
     
     Al gab sich geschlagen. Gegen diese geballte Frauenpower kam er nicht an. Er war nur froh, dass Tia und
er im Februar einen Jungen bekommen würden. Er brauchte dringend etwas männliche Unterstützung. Er
setzte sich auf den Boden neben Amanda und zog die Kiste mit dem Schmuck zu sich. "Wie wäre es, wenn ich
dir dann einfach den Schmuck gebe?", schlug er schließlich einen Kompromiss vor. "Dann musst du dich
wenigstens nicht bücken."
     
     Tia lächelte ihn liebevoll an und erklärte sich damit einverstanden. Obwohl er ihr mit seiner
Führsorglichkeit schrecklich auf die Nerven ging, fand sie es trotzdem süß von ihm, dass er sich solche Sorgen
um sie machte. Wenn sie nicht seine ständigen Einmischungen hören würde, dann würde ihr in der
Schwangerschaft etwas fehlen.
     
     Sie nahm die Christbaumkugel entgegen, die Al vor Amanda gerade noch hatte retten können, und hängte
sie auf einen der Tannenzweige. Sie warf einen Blick auf die Seite ihrer Tochter, die anscheinend nur an
Lametta Gefallen gefunden hatte. Vor lauter bunten Farben konnte man das Grün des Baumes schon fast gar
nicht mehr sehen.
     
     "Wunderschön", lobte sie Haley, als die sie fragend anschaute.
     
     Ein zufriedenes Lächeln breitete sich auf ihrem Gesicht aus. "Siehst du, Daddy", sagte sie triumphierend zu
ihrem Vater und deutete auf den Baum. "Mit einem Zauber hätte Mummy das nie so schön hingekriegt."
     
     Al nickte ehrfurchtsvoll und streckte seine Arme aus. Haley setzte sich auf seinen Schoß und lehnte ihren
Kopf an seine Brust. Dann schaute sie den Teil des Baumes an, den ihre Mutter gerade schmückte. "Da fehlt
noch Lametta, Mummy", sagte sie ernsthaft.
     
     Tia trat ein paar Schritte zurück und musterte den Baum kritisch. Sie nickte. "Ich glaube, du hast Recht,
mein Schatz. Aber ich fürchte, du hast das ganze Lametta schon verbraucht."
     
     "Oh." Haley schaute sich im Wohnzimmer um, und tatsächlich, nirgendwo konnte sie noch Lametta finden.
Nicht mal in ihren Haaren. "Naja, vielleicht kannst du ja etwas von meiner Seite nehmen", schlug sie
schließlich großzügig vor.
     
     "Das ist wirklich lieb von dir", sagte Tia lächelnd. "Aber vielleicht können wir das auch einfach so lassen.
Dann fehlt auf deiner Seite nichts."
     
     Haley schaute den Baum lange kritisch an. Schließlich nickte sie. "Okay." Sie drehte sich Al um und sah
ihn streng an. "Solange du nichts daran veränderst, Daddy. Du hast nämlich echt keinen Geschmack."
     ________________________________________________
     
     A/N:
     
     @lila: Vielen Dank für dein Lob. Ich freu mich, dass dir die Kapitel und die 10 kleinen Dinge gefallen
haben.
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Dezember: Lily und Henry
24. Dezember: Lily/Henry
     
     2036
     
     "Stille Nacht, heilige Nacht ..." Fröhlich trällernd kam Henry ins Schlafzimmer.
     
     "Nimm's mir nicht übel, Schatz", sagte Lily, ohne von ihrem Pergament aufzublicken, "aber du kannst
überhaupt nicht singen." Sie saß im Schneidersitz auf ihrem Bett und schrieb in rasendem Tempo ein
Pergament voll.
     
     "Na und?", erwiderte Henry, zog sich den Pullover über den Kopf und warf ihn über einen Stuhl. "Es
kommt doch nicht auf das Können an. Es kommt darauf an, dass es mir Spaß macht." Als nächstes warf er
seine Jeans über den Stuhl und sich neben seine Frau auf das große Bett. Lily, die ihren Mann kannte, hatte
wohlweißlich das Tintenfass hochgehoben, damit es nicht umkippte und die weiße Bettwäsche einfärbte.
     
     "Sag das mal deiner Tochter", murmelte Lily. Sie stellte das Tintenfass wieder hin und rieb sich ihren
großen Bauch.
     
     Henry streckte den Arm aus und legte seine Hand auf den Bauch seiner Frau. Mit leuchtenden Augen ließ
er sie liegen. Er war jedes Mal aufs Neue von den Bewegungen fasziniert, die er im Bauch seiner Frau spürte.
Es war kaum zu glauben, dass dort wirklich ihr gemeinsames Kind drin war.
     
     "Und dabei dachte ich, dass Babys Musik mögen."
     
     Lily verdrehte die Augen. "Musik. Nicht Katzengejaule.", widersprach sie und tauchte ihre Feder wieder
ins Tintenfass.
     
     "Du verletzt mich tief", verkündete Henry dramatisch. "Erst beleidigst du meine Gesangskünste und dann
ist dir so ein dämliches Pergament wichtiger als ich."
     
     "Noch fünf Minuten", erwiderte Lily, ohne die Feder abzusetzen. "Der Artikel muss fertig werden. Ich hab
ihn Anthony versprochen. Danach bin ich im Mutterschutz. Dann werde ich keine Feder mehr anrühren."
     
     Henry betrachtete seine Frau zweifelnd. Er konnte sich an keinen Tag in ihrer Ehe erinnern, an dem sie
keine Feder in der Hand gehalten hatte. Selbst als sie neununddreißig Grad Fieber gehabt hatte, hatte sie nicht
aufgehört zu schreiben.
     
     "Das glaube ich erst, wenn ich es sehe", murmelte er und legte sein Ohr an ihren Bauch. Lily ließ sich
davon nicht stören, sie schrieb seelenruhig weiter. Allerdings spürte sie beruhigt, wie ihre Tochter damit
aufhörte, sie so kräftig zu treten. Henrys Stimme hatte immer eine sehr beruhigende Wirkung auf sie.
Zumindest dann, wenn er nicht sang.
     
     Sie tunkte ihre Feder noch einmal in die Tinte, um den letzten Satz zu schreiben, dann verschloss sie das
Fass sorgfältig. Sie las ihren Artikel noch einmal durch, besserte mit ihrem Zauberstab ein paar Fehler aus und
stand dann schwerfällig vom Bett auf. Sie öffnete das Fenster und warf dann einen Blick auf ihre Armbanduhr.
Sie hatte Anthony heute morgen geschrieben, wann sie ungefähr mit ihrem Artikel fertig sein würde und ihr
Chefredakteur hatte ihr versprochen, eine Expresseule zu schicken.
     
     Eine halbe Minute später flatterte ein flinker Steinkauz ins Zimmer, landete auf Lilys Schminktisch und
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streckte erwartungsvoll sein Beinchen aus. Lily band das zusammengerollte Pergament vorsichtig daran fest
und scheuchte ihn dann schnell wieder in die verschneite kalte Nacht hinaus.
     
     Henry hatte dem Ganzen kopfschüttelnd zugeschaut. Sein Blick fiel auf die drei Goldenen Federn im
Regal, die Lily als beste Reporterin verliehen bekommen hatte. Stolz schaute er seine ehrgeizige Frau an, die
es sich trotz ihrer Schwangerschaft im achten Monat und Weihnachten nicht nehmen ließ, einen Artikel fertig
zu schreiben. "Du bist unglaublich", flüsterte er.
     
     Lily schaute ihn lächelnd an und legte sich dann neben ihn auf das Bett. Mit einem glücklichen Seufzer
streckte sie sich aus und schloss die Augen.
     
     "Ist alles okay?", erkundigte sich Henry dann besorgt. Jetzt, wo sie mit ihrem Artikel fertig war, war sie
wieder zu einem vernünftigen Gespräch fähig. "Tut dein Rücken noch so weh?"
     
     Lily nahm seine Hand, legte sie auf ihren Bauch und verschränkte ihre Finger mit seinen. "Nein. Der Trank
von Ted scheint wirklich zu wirken.", erwiderte sie und schlug die Augen wieder auf. Sie lächelte ihn an.
"Mach dir keine Sorgen. Uns geht es gut." Mit ihrer freien Hand fuhr sie durch seine Haare.
     
     "Ich kann dir gar nicht sagen, wie erleichtert ich sein werde, wenn das Baby endlich da ist.", murmelte
Henry. Er hatte sich ein Buch über Schwangerschaft und Geburt durchgelesen und nach den ganzen
Horrorszenarien, die darin beschrieben worden waren, panische Angst bekommen, dass irgendetwas schief
laufen könnte. Da war ihm auch herzlich egal, dass Lily ihm versichert hatte, dass es in ihrer Familie noch nie
Probleme gegeben hatte und alle Beteiligten alle Geburten immer gut überstanden hatten. Sie selbst hatte
wenig Angst vor der Geburt, sie konnte es nur nicht mehr erwarten, endlich ihre kleine Tochter im Arm halten
zu können. Seit sie erfahren hatte, dass sie schwanger war, sehnte sie sich nach diesem Moment.
     
     "Ich weiß", erwiderte sie. Er lehnte sich zu ihr und küsste sie.
     
     "Und nächstes Jahr sind wir dann zu dritt." Seine Augen leuchteten auf. "Hey, vielleicht können wir, wenn
die Kleine älter ist, Weihnachtslieder im Kanon singen."
     
     Lily richtete sich auf und starrte ihn entsetzt an. "Nur über meine Leiche!"
     ________________________________________________
     
     A/N: Frohe Weihnachten euch allen!
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